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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Photometrlrstatlv fllr Gasbrenner. 

Von H. Krüss. 
Verf. hat 2 Vorriohtungen oonstruirt, mitte1st weloher Gasbrenner 

in allen mögliohen Riohtungen photometrirt werden können, unter Be­
nutzung der gewöhnliohen Eintheilung auf der Photometerbank, und be· 
sohreibt sie nebstAnwendung nii.her. (Journ.Gasbeleuoht.1898. 41, 253.) bb 

Die Bestimmung tiefer Temperaturen. 
Von G. W. Meyer. 

In wenig klarer Weiss bssprioht Verf. die Temperaturmessungen 
mit dem Wasserstoff thermometer, dem Thermoelemsnte und der .elek­
trisohen Widerstandsverlinderung von Metallen", um dann darauf auf· 
merksam zu machen, dass 6S auch möglioh sei, nTemperaturen unter 
und übsr dem Nullpunkte mitte1st des magnetisohen Verhaltens der 
Metalle zu bestimmen", Dazu Boll der Strom einer mögliohst OODstant 
bleibenden Stromquelle in die primäre Spule eines Solenoides geleitet 
werden, dessen weioher Eisenkern 80 von Wirme·Isolatoren umgeben ist, 
dass eine Temperaturabgabe an die Drahtwindungen nioht erlolgen kann. 
Dem Eisenkerne soll dann die zu bestimmende Temperatur mitgetbeilt 
werden I - wie, wird nioht gesagt - woduroh sich bei CODstanter 
magnetisirender Kralt die metallisohe Induotion im Eisen lindere. Das 
Verh!:Utniss der d&8 Eisen bei verschiedenen Temperaturen durchsetzenden 
Anzahl von Kraftlinien soll auf magnetometrisohem Wege oder durch 
~es8uDg des Stromes, der von ibm in einer die primäre umsohliB8senden 
Spule induoirt wird, mitte1st des ballistischen Galvanometers bestimmt 
werden. Für die Verwendbarkeit dieser Methoden • wAren allerdings 
noch eingehende Untersuohungen über das magnetisohe Verhalten von 
Metallen bei tiAlen Temperaturen, die noch reoht lüokenhaft sind, vor· 
zunehmen". (Elektroohem. Ztsohr. 1898. 5, 6.) d 

LUsllehkeit von Jod und Brom In Wasser. 
Von F . Diet.e. 

Naoh dem D. A.·B. m soll sioh Jod in etwa 5000 Th. Wasser 
lösen. Aohuliohe bezw. höhere Zahlen geben andere Pharmakopöen und 
die ohemischen Lehrbüoher an. Verf. hat jedooh gefunden, dass sioh 
Jod reiohlicher in Wasser löst, und zwar im VerhAltnisse 1: 8600 bis 
1 : 3750, je naohdem man eine kalt gesättigte oder eine duroh Erhitzen 
mit Wasser und naohheriges Abkühlen erhaltene Lösung prült. Die 
Lösliohkeitsangabe 1 : 30 für B rom, wie sie meistens angelteben wird, 
wurde vom Verf. als riohtig befnnden. (Pharm. Ztg. 1898. 43,290.) s 

ßestImmung 
des Verhllitnisses " der specifischen WlIrmen einIger Gase. 

Von O. Lummer und E. Pringsheim. 
In der technisohen Reiohsanstalt sind ausgedehnte Versuohe aus· 

geführt worden, um das Verhältniss der speoifi.ohen Wärmen bei oon· 
stantem Druoke zu der bei oonstantem Volumen mögliohst genau zu 
bestimmen, für versohiedene Gase. Die Methode beruht darauf, d.ss 
man ein Gas eioh rasoh ausdehnen IIlsst und die Druoke und die Tempe· 
rataren vor und n&oh der Expansion genau bestimmt. Für eine Bolohe 
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adiabatisohe Ausdehnung gilt das Gesetz -'l~l = (PI)""'" , wo T die . , p, 
Temperaturen, p die Druoke und" das gesuohte Verhältniss der speo. 
Wärmen bedeutet. Daraus läest sioh also" bereohnen. Das Prinoip 
der Versuohe war folgendes: In einem grossen Kuplerballon be land sich 
das Gas oomprimirt. Der Druok wurde mit einem Sohwelelsäure·Mano· 
meter, das ausserdem mit einemQaeoksilbermanometer vergliohen werden 
konnte, gemessen. Die Temperatur wurde mit einem Bolometer. welohes 
sioh in der Mitte des Ballons befand, bestimmt. Nun 'liess man das 
Gas rasoh aU8Btrömen und bestimmte wieder den Drnok mit dem sioh 
rasoh ematellenden Manometer und die Temperator mit dem Bolometer. 
Das Gas besitzt seine niedrigste Temperatur nur wäbrend sebr kurzer 
Zeit, weil ihm sofort duroh Leitung wieder WArme zugeführt wird, des· 
halb mussta die Metbode für mögliohste Rasohheit ausgearbeitet werden. 
Sämmtliohe Fehlerquellen wurden, so weit es möglich war, experimentell 
bestimmt, über andere suchte man sich reobuerisoh und tbeoretisoh 

Rechenschaft zu geben. Vor Allem braohte die strahlende Wärme ein 
Correotionsglied. Die Versuohe, die mit grösster Sorgfalt ausgeführt 
worden sind, lieferten folgende R63ultate: Für Luft ist" = 1,4025, lür 
Sauerstoff x = 1,3977, für Kohlensäure" = 1,2995, für W .. sorstoff 
" = 1,4084. Auffallend ist der grosse Wertb für W .. serstoff. Frühere 
Versuche von Röntgen sowohl, wie von MaD6avrier lieferteD den 
Wertb 1,88. Für die anderen Gase ist die Differenz unbedeutend gegen 
den Mittelwertb der früh.ren Bestimmungen. (Wied. Ann. Phys. Ohem. 
1898. 64, 555.) !I 

Ueber die Absorption von Stickoxyd duroh Eisenoxydulaalze. Von 
V. Thomas. (BuH. Sbo. Chim. 1898. 8. sor. 19, 34,3.) 

Ueber die Leitfähigkeit der Elektrolyten in organisohen Lösungs' 
mitteln. Von Paul Dutoit und L. Friderioh. (BuU. Soo. Chim. 
1898. 3. sor. 19, 821.) 

2. Anorganische Chemie. 
LUsUchkelt VOll Chlorsilber. 

Von C. H. Hahn. 
Stetefeldt maoht in seinem Buohe über die Silberiaugerei auf die 

Abweichungen aulmerksam, die sioh hinsiohtlioh der Angaben über die 
Lösliohkeit des Chlorsilbers in versohiedenen Chforoaloiumlösungen finden. 
Der Verf. hat daher einige seiner Versaohe wiederholt und dabei folgende 
Resultate erhalten: 100 oom einer Chlorcaloiumlösuug bei 00 gesättigt, 
enthalten 47,63 g CaCI,. Ein Liter dieser Lösung gesättigt mit Silber· 
ohlorid enthielt bei 0 0: 2,184" 2,423, 2,510 und 2,605 g Silber; bei 
über 0 0 8,566 g, bei 100 0 G,184, g Silber. In einer couo. Magnesium· 
ohloridlösung ist Chlorsilber nooh weit mohr löslich. (Eng. and Mining 
Jour •. 1898. 65, 484.) !In 

EinwIrkung von .bsenwasseratoJr auf QnecksUberchlorld. 
Von A. Partheil und E. Amort. 

Bei der Einwirkung von Arsenwasserstoff aul Queoksilberohlorid 
in wässeriger oder alkoholisoher Lösung entsteht zuerst ein gelber 
Niedersohlag AsH(HgCl)" bei weiterem Einleiten ein brauner Körper 
As(HgCI},. Man wird nioht fehlgreifen, wenn man den gelben Körper 
auffasst als Arsenwas~erstoff, in welohem 2 Atome H duroh - Hg Cl· 

{

H [HgCI 
Gruppen ersetzt sind: As HgCI As I HgCI. Das unbekannte Glied 

HgCI \ HgCl 
AsH,. HgCl darzustellen, gelang nioht. Dagegen fanden die Verf., da.s 
die Einwirkung von Arsenwaeserstoff auf das Qaeoksilberohlorid mit 
der Bildung des braunen As(HgClls nooh nioht zu Ende ist; es tritt 
vielmehr bei weiterem Einleiten Sohwärzung des Niedersohlages ein. 
wobei sioh folgender Process abspielt: As(HgCl), + AeH, = 8 HCI+ AP, Hg, . 
Sieht man von der intermediären Bildung der gelben und braunen Ver­
bindung ab, so lässt sioh die Bildung · des AP, Hg, aus Qaeoksilber­
ohlorid und Arsenwasserstoff duroh die G1eiohung: 2 AsH, + 8 HgCI, = 
G HOl + At, Hg. ausdrüoken. In alkoholischer Lösung .erhielten die 
Verf. einen sohwarzen pulverigen Niederschlag, dessen Aualyse auf die 
Formel At,Hg, stimmende Zahlen ergab. ludessen lassen die Verf. es 
dahingestellt, ob der sohwa"e Körper eine Verbindung oder nur ein 
Gemisoh von Afden uud Queoksilber ist. Das Verhalten gegen Jod· 
alk>:le sprioht gegen letztere Aulfassung. (D.ahem.Ges.Ber.1898.S1,591.) ß 

Ueber dIe Reductlon der PIatlllI:UckstIlnde. 
Von K. PetrIik. 

Die alkoholisohen Lösangen werden mit Chlorkalium gefällt, der 
Niedersohlag von der Mutterlauge belreit und dann reduoirt, indem man 
150 g Krystallsoda in 1 I heissen Wassers löst, 100 g Kaliumplatin­
oblorid und 12 g Glukose zusetzt und etwa 5 Minuten ruhig koohen 
lässt. Das Kaliumplatinohlorid von den Filtern erhitzt man auf einer 
Platins.hale und lübrt Leuohtgas darüber, worauf das Geglühte zerrieben 
und nochmals auf diess Weise reduoirt wird. Das naoh beiden Verf.bren 
erhaltene Platin kann duroh Deoantation ausgewasohen werden. Die aUs 
dem regenerirten Platin erzeugte Chloridlösang soll vor der Benutznag 
einen Monat dem Liohte ausgesetzt werden. (Listy obemiok61898. 22,4.) js 
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3. Organische Chemie. 
Hexaalkyldlarsonlumverblndungen. 

Von A. Parth.il und E. Amort. 
Das durch .rschöpfende Behandlung einer alkoholischen Queck­

silberohloridlösung mit Arsenwasserstoff erhalten. Arsenqueoksilber l
) 

wurde mit dem doppelten Gewiohte Alkyljodid im Rohre auf 180 ° er­
erhitzt. Bei der hierbei stattfindenden Re .. tion ist das Hauptproduet 
das Quecksilberjodiddoppelsalz d.s b.tr. Hexaalkyldiarsoniumjodids. 
Chlorsilber führt diese V.rbindungen in die Qnecksilberchloriddopp.l­
salze des Hexaalkyldiarsoniumjodids über. F.uoht .. Silberoxyd scheid.t 
aus der Qnecksilberjodiddoppelverbindung das freie H.:l:llalkyldiar.onium­
hydroxyd ab. Man .rhält so .in. stark alkalisch r.agirende Lö.ung d.r 
Ba •• , weloh. duroh ihr. Salz. oharakteri.irt werden konnte. Die •• Bae. 
ist noch nioht in r.inem Zu.tand. isolirt worden. Bei der D.stillation d.r 
Propylba •• im Vaouum tritt Zer.etzung .in. Das De.tillat reagirt neutral 
und soheidet Krystalle ab, die als Propylkakodylsäure erkannt wurden. 
Die Verf. haben dio Reaction mit M.thyl-, A.thyl-, Propyl-, Isopropyl­
und Butyljodid durohgeführt. Es werden folgend. Körper und 
deren Derivate beschrieben: Hexam.thyldiarsoniumjodidqu.cksilb.rjodid 
As.(OH,),J. + 2 HgJ. (gelbe Krystallblättohen, Schmelzpunkt 184°), 
Hexaäthyldiar.oniumjodidqu.ok.ilberjodid As.{C.H.),J. + 2 HgJ, (gelbe 
Nad.ln, Sohm.lzpunkt 1120), Hexapropyldiarsoniumjodidqueok.i1berjodid 
AB.{O,H,).J, + 2HgJ. (.chöne, gelbe Nad.ln, Schmelzp. 120'), H.xa­
i.opropyldiarsoniumjodidqu.ok.i1berjodid As.(C,H,),J. + 2 HgJ. (g.lblioh 
w.isse Nadeln, Sohm.lzpunkt 114 0) und Hexabutyldiarsoniumjodid­
queok.i1berjodid A.,(C.H.),J, + 2HgJ, (gelbe, nad.llörmige Kry.taU., 
Sohm.lzpunkt 109'). (D. oh.m. Ge •. Ber. 1898. 51, 696.) P 

Oxydo.tlon der Kohlenwasserstoffe der Naphtha. 
Von Zd.nok Pe.ka. 

Erhitzt man die Fraotion 160-200° C. 6 Stund.n nat.r Druck auf 
16000. mit demgleiohen VolumenSalpeter.äur. vom .p.o. G.w. 1,2,.otrennt 
eich das ReactioDsproduot in eine Hohtgelbe, in Wasser sehr sohwaoh, in 
Alkohol s.hr I.ioht lö.lioh. kry.tallini.oh. Säure ClOR.O. am Boden, 
ein. liohtgelbe, wä ••• rige, Ameisen-, Essig- und wahr.oheinlioh Aoryl­
säure .nthalt.nd. Flüssigk.it in d.r Mitt. nad ein rothbraun •• 0.1 
an d.r Ob.rJläoh.. Di ••• m wurde Dihydrob.nzoä- und and.r. kohle,,-
• toffreiohere Säuren (bis C.R,O,) duroh Kaliumoarbonatlösung entzogen, 
dann ein .au.r.toffhaltig.s 0.1 mit Dampf au.g.tri.b.n, d.r R •• t duroh 
Kalilauge v.rs.ift, worauf wieder eine in Was •• r und Alkohol lösliohe 
Flüssigkeit ClIH"O, mit Dampf ausgetri.b.n wurd.. (Rozpravy "ssk. 
akad.mie 1898. 6, Kl. 2, No. SB, 1.) js 

Notiz fiber die Bildung von aUphatlsch· 
aromatischen Ketonen Dl1t Hülfe von Aluminiumchlorid. 

Von J. Bo •• ek.n. 
Im Geg.nsat •• zu Verley') bat Verf. wi.d.rholt g.fund.n, dass 

b.i der Darstellung von fett.n aromatisoh.n K.tonen, d. h. b.i d.r Con­
densation von aromatischen KohleDWaBSeratoffen mit Säureohloriden 
mitt.lst Aluminiumchlorid, f .. t th.or.tisoh. Ausb.uten erhalten· w.rde~, 
wenn man dafür sorgt, d ... das frisoh b.r.itete A1uminiumohlorid st.ts 
im U.b.rsohus.s ist, und dass die R.aotion nioht zu lange dau.rt. Es 
tritt erst Verharzung ein, wenn das Chlorid versohwunden istj wenn 
man dafür Sorg. trägt, dass .in w.nig des I.tzt.r.n unang.griffen bl.ibt, 
so ist das Reaotionsproduot fast farblos, und die .rhalten.n M.ng.n 
rein.n K.tons sohwanken zwischen 86 und 97 Proo. des ang.w.ndet.n 
Kohlenw .. s.rstoffes. Die T.mp.ratur kann die d.s si.denden Sohw.f.l­
kohlenstoff .. (470) s.in, die Chlorw .. s.rstoff.äur. entwiokelt .ioh dann 
r.g.lmässig, und Anw.ndung d •• Vaouums, wie es V.r1ey vorsohlägt, 
ist nioht nothwendig. V.rl.y hat wohl gute Resultat. erhalten, aber 
nur weil bei seiner Arbeitsweise eben Aluminiumchlorid während des 
grösst.n Theile. d.r Reaotion im U.ber.chu ••• war. V.rf. führt als 
Bei.piel dieBildung desp·Phenetylmethylk.tons C,H,O-C. R, -CO-CH, 
an: 100 g Aluminiumchlorid werden mit .iner Sohioht Sohw.felkohl.n, 
stoff b.deokt, dann wird tropf.nweis •• in. Misohung von 60 g Ph.n.tol 
und 60 g ger.inigtem Aoetylohlorid zugefügt eto. Die Ausb.ute betrug 
f .. t 96 Proo., d. h. 64,S g absolut reinen Phen.tylmethylketons vom 
Sohm.lzpunkte 890. (Bull. Soo. Chim. 1898. S. ser. 19, S49.) r 

Ueber 'fetramethyldlhydrochlnolln. 
Von A. Piooinini. 

Zur Darstellung die.er nooh nioht .rhalt.n.n Substanz werd.n 46 g 
Trim.thyldihydroohinolin mit 7ö g trook.l\!lm Methyljodid während drei 
Stund.n im Autoklaven auf 90 O(I).rwärmt. Di. so erhalten. kry.tallinisoh., 
sohwaoh rotb g.färbt. Masse wird sohneIl in .in.n Kolben g.braoht, 
und durch gelindes Erwärm.n wird das übersohü •• ige Methyljodid ab­
aestillirt. Dann wird die M .... mit wasserlr.i.m E •• ig.äur.äthyläther 
unter Erwärmen gewasohen, .. ur einem Siebtriohter in einem Filter g8~ 
samm.lt und im Vaouum üb.r Sohwefelsäur. g.trooknet. Si. best.ht 
vorwiegend aus dem Jodhydrat d .. T.tram.thyldihydroohinoliDs, ist 

I) VergJ. Ohcm.-Ztg. Repert. 1898. 22, 125. 
~ Chem.-Ztg. Reper~ 1897. 2t, 2'18. 
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aber von d.n Jodhydrat.n des Trimethyl- und d.s P.ntamethylderivates 
b.gl.itet. Wird die M .. se am RüokJIu.skühler mit absolutem, nioht 
übersohüssig.m Alkohol .rwärmt, so setz.n sioh b.im Erkalt.n Krystall. 
d.s T.tramethyl- mit .iner kl.in.r.n M.ng. des Trim.thyld.rivate. 
ni.d.r. Letzt.r.s wird entfernt, indem man die KryataUe mit d.r 
S·faoh.n M.nge absolut.n Alkohol. kooht und die Lösung bis auf SO 
bis 400 erkalten lässt. Die boi dieser Temperatur sieh absetzenden 
Krystalle best.hen aus d.m Jodbydrat. d.s Trimethyld.rivat.s, Sohm.lz­
punkt 263 o. Naoh vollkommen.m Erkalt.n gi.bt die Mutterlaug •• in. 
voluminöse, krystallinisohe Masse d.s Salz .. d.r tetramethylirt.n Base, 
Sohm.lzpunkt 226-226 o. Zur w.it.r.n Reinigung soll die Masse aus 
g.wöhnliohem Alkohol umkry.taUisirt w.rd.n. Die fr.ie Baeis wird 
duroh Behandlung mit 26·proo. Kalihydrat und Auszieh.n mit A.ther 
erhalt.n. Es i.t .ine farblose, stark liohtbreoh.nde Flüssigk.it; si. 
.i.det b.i 260 ° unter Z.r •• tzung, unt.r vermindert.m Druok (SO mm) 
a.stillirt sie bei 170-171 ° unz.rsetzt. Si. färbt sioh röthlioh an d.r 
Luft. (Gaz •. ohim. ita!. 1898. 28, 2. Vo!., 187.) t 

4. Analytische Chemie. 
Bestimmung kleiner Mengen 

Arsen und A.ntlmon Im Elektrolytkupfer. 
Von Titus Ulk •. 

Im Laboratorium d.r Boston und Mont.na Cons. Copper and Silv.r 
Mining Co. wird die H. ber lein 'soh. Modifioation d.r Ars.n- und Anti­
monb.stimmung, wie folgt, abgeändert und ausg.führt: 60 g EI.ktrolyt­
kupfer w.rden in 100 com Salp.tersäure g.löst, mit 60 oom Was •• r 
v.r.etzt, die Flü.sigkeit auf 1/. Volum.n .ingedampft, mit .twas W •••• r, 
40 com Schw.felsäur. und 6 g Ammonuitrat vermisoht und mit .in.m 
Strome von 3-6 A. bis zur völligen Entkupferung elektrolysirt. Die 
r.stir.nd. Flüssigk.it dampft man zur Trookn., z.rstört durch Glüh.n 
den grössten Theil d.r Sulfat. und des Ammonnitrates, nimmt mft Was •• r 
und Salzsäur. auf und bringt die Lösung in ein B.oh.rgl .. , in d.m 
sich ein Krystall W.insäure b.find.t. merauf leit.t man Sohwef.l­
w .. ser.toff .in, .rhitzt und filtrirt. D.r Ni.d.r.ohlag wird mit Schwef.l­
natrium 3 Stunden lang in der Wärm. b.hand.lt, Spuren von Sohw.f.l­
kupfer abfiltrirt, das Filtrat mit v.rdÜDnt.r Sohw.f.lsäur. z.r •• tzt, 
Sohw.f.lw .... rstoff duroh Kooh.n verjagt, der Ni.d.rsohlag der Sulfid • 
von Arsen und Antimon abfiltrirt und atlHgewasoh.n. Duroh Behandlung 
mit verdünnt.r Salzsäure (2 HCI + IHj O) und Kaliumohlorat in der 
Wärm. und naobherige Filtration tr.nnt man den Sohw.f.l, s.tzt zur 
Lösung stärk.r. Salzsäure (S + 1), I.itet bei 700 Sohwef.lwa.s.rstoff 
.in, lässt absetz.n, wäsoht da. abfiltrirte As.S, mit Schw.f.lkohl.nstoff 
und wägt .s als Sohw.felars.n. Zur Be.timmung de. Antimon. v.r­
düunt m.n das Filtrat mit vi.l Wass.r, I.it.t wi.a.r Sohw.f.lw .... rstoff 
ein und wägt d.n ausg.wasoh.n.n Niedersohlag als Sb.S,. - Naoh den 
Angaben von Piloty und Stook ist jedooh die Arsenfällung nur g.nau, 
wenn die Lösung schwaoh sauer oder nioht in Gegenwa.rt von viel Salz~ . 
säure .rhitzt wird. Obig. M.thode kann also leioht ein. kleine Un­
g.nauigkeit in B.zug auf die Ars.nbestimmung .insohli •• s.n. (Eng. 
and MiDing Journ. 1898. 65, 430.) "" 

Elektrolytische Bestimmung dcs Kupfers in SchlUmmen. 
Vo~ Titus Ulke. 

Zur elektrolytisoh.n Ermittelung d.s Kupf.rs in Sohlämmen st.ht 
auf d.n W.rk.n zu Gr.at·Fall. folgende M.thode in Anwendung: Man 
löst die Prob. in 10 oom Salp.tersäure nat.r Zugab. von 12 Tropfen 
Sohwef.lsäure, dampft zur Trookn., um alle Salpetersäur. zu .ntfern.n, 
nimmt mit Wasser und v.rdünnt.r Sohw.felsäure auf und kooht. Silb.r 
fällt man aus d.r Lösung mit Salzsäur.. In d .. Filtrat gi.bt man ein 
A1uminiumbleoh von oa. 6 g, .rwärmt, kooht dann 10 Minut.n lang und 
liltrirt d.n ganzen Ni.der.ohlag ab. Letzt.ren bringt man in ein.n 
Porzellantieg.1 und orhitzt d.nselb.n er.t 10 Minut.n an der Muff.l­
öffnung, dann 10 Minut.n bei dunkl.r Rothgluth. Erhitzt man unvor­
.ichtig, so sohmilzt Kupfer und Aluminium zu.ammen und bäokt am 
Tieg.l f.st. D.n Ti.g.linhalt löst man dann im B.oherglase in Salp.t.r­
säure, neutralisirt mit Ammoniak, setzt einen SäureüberschuBs VOn 25 com 
Sohwef.lsäure (S H,SO, + 1 H,O) zu und .lektrolysirt wie b.kaunt. Die R.­
sultat. sind zufri.den.tellend, obwohl die Aluminiummethode sioh.r nooh 
v.rbesserungsfähig ist. (Eng. aud Mining J ourn. 1898. 65, 4BO.) .11b 

Bestimmung von Kupfer u. Nickelin Erzen u. HUttenprodncten. 
Von Titus Ulk •. 

Di. von D. H. Brown. b.sohrieben. Methode hat Whit.h.ad 
etwas abg.ändert. Browne löst die Prob.n in 10 oom Salp.ter.äur. 
und 8 oom Salzsäure, verdampft zur Trookne, nimmt mit Wasser und 
w.nig Sohw.f.lsäur. auf, giebt einige Tropfen stark.r Salpetersäure 
hinzu und elektrolysirt unter Benutzung k.gelförmig.r Mant.l.lektrod.n 
mit schwaohen Strömen über Naoht. Di. Behandlung d.s Kupf.rni.d.r­
sohlages, Prüfung d.r Lösung .to. ist die üblioh.. Di. Lösung wird mit 
Salpetersäure oxydirt,.rhitzt, und das Eisen zw.imal mit Ammoniak gefallt. 
Das Ei.enhydroxyd löst man dann in Salzsäure in .iner g.räumigen 
Flasoh. und n.utralisirt aus .in.r Bür.tte genau mit Soaalösung. Hierzll 
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giebt man 10 oom Essigsäure I eine Menge essigsa.ures Natrium, viel 
heiss.s Wasser, kooht und lässt das F.niac.tat abs.tz.n. Di. Filtrat. 
dampft man g.nüg.nd .in, neutralisirt mit Salzsäur., leitet Schwerel­
wasserstoff ein, erhitzt, filtrirt d.n Nied.rschlag rasch ab und löst ihn 
Daoh d.m G1üh.n (NiO + NiSO,) in w.nig Salp.t.rsäur., die wi.d.r 
v.rdampft und duroh w.nig Schwefelsäur •• rs.tzt wird. Di. Lösung 
wird mit Ammoniak stark alkalisoh g.macht und el.ktrolysirt. Whi t.­
h •• d modifioirt di.s. M.thode d.duroh, dass er die Filtr.te der Eisen­
fiillong .icht eindampft, sondern di.s.lben ammoni.kalisoh maoht, ein.n 
Uebersohus8 von AmmoDsulfid zusetzt, dann Essigsäure bis zur sauren 
Raaotion zogiebt und kocht. Aof diese Weise wird jede Spor etwa 
gebildeten lösliohen Dopp.lsulfid.s von Niokel zerlegt. Das Niokelsulfid 
wird abfiltrirt und wie ob.n behandelt. Die M.thode giebt bei einiger 
Sorgfalt sehr genaue Resultate. (Eng.ondMiningJourn. 1898.65,430.) "" 

Nachweis von A.ceton im Urin. 
Von B. Stud.r. 

V.rf. giebt folgende, oul einer Combinirung der L.gal'sohen nnd 
der Lieben-Drag.ndorff'sch.n beroh.nde M.thode: 60 ccm Urin 
werden unter Zusatz von 5 com verdünnter Schwefelsäure in einem Siede. 
kölboh.n mit am Hals ssitlich ang.sohmolz.n.m Rohr. abd.stillirt. Sobald 
etwa 3 com in die g.küWte Vorlage abdestillirt sind, nnterbrioht man 
die Destillation, v.rs.tzt das Destillat mit 6-10 Tropf.n frisoh b.r.itet.r, 
10·proo. Nilroprnssidnatriumlösung una mit 1-2 Tropfen N.tronl.uge 
bis zu d.utlich .Ik.lisoher R.aotion. Ist Ac.ton vorhanden, so färbt 
sioh di.Flüssigkeit purpurroth, w.nn nioht, wird sie goldgelb bis orang •. 
B.i Spur.n von Ac.ton - h.llroth. Färbung - s.tzt man 6-8 Tropfen 
Eisessig zu, wobei die Anwesenheit von Aoeton sichergestellt wird duroh 
eine intensiv weinrothe Färbung, während .ndernfalls die Flüssigkeit gold­
gelb wird. (Sohweiz. Wooh.nsohr. Chem. Pharm. 1898. S6, 149.) s 

Ueber die Bestlmmung des Zuckers und 
Ilbcr die polarimetrlsehen Untersuchnngen bel SUssweinen. 

Von A. Bornträger. 
Aus des V erf. Mittheilung.n istFolgend.s hervorzuheb.n: 1. Die Pola­

ris.tion des 'Daoh d.r N.utr.lisation durch Eindampfen vom Alkohol b.­
fr.iten und in b.kannt.r W.is. vorb.r.it.t.n Weines .011 .rst naeh 
24 Stund.n, früh.st.n. ab.r naoh V.rlauf .inig.r Slunden ausg.führt 
werden, damit der Zuoker BOin volles Drehungsvermögen wieder erreicht, 
w.loh.s beim Eindampl.n .rni.drigt wird. 2. Das Volum.n d.s BI.i­
ni.d.rscWag •• kann b.i d.r Zuok.rb.stimmung in W.in.n v.rnaoWässigt 
w.rd.n; .s ist dah.r .in Auswasoh.n des durch BI.i.ssig G.f!l.Ilt.n üb.r­
flüssig. 3. Das bei d.r N.utralisation d.s mit Salz.äur. in ... rtirt.n 
W.in.s g.bild.te Chlornatrium b.wirkt s.hr oft .in. stärk.r. Drehung 
der Lösung, während das Rednctionsvermögen vor und Dach der Inversion 
gl.ioh g.bli.b.n ist. 4. Bei der Titration von Zuck.rlösung.n kann 
etwa g.löste. BI.isalz v.rn.ohlässigt w.rd.n; bei d.r g.wiohtsan.lyti.oh.n 
B.stimmung muss das •• lbe j.dooh mit Natriumphosph.t .ntf.rnt werd.n. 
5. Duroh BI.i •• sig wird das Dr.hungsv.rmög.n des Inv.rtzuok.r. b.­
einJlnest, und zw.r .rstr.okt sioh d.r Einfluss d.s Bl.isssigs nur auf 
die Lävulos., d.r.n Dr.hungsv.rmög.n h.rabgedrüokt wird', so dass 
unt.r Umständ.n ein. Linksdr.hung in R.ohtsdr.hung überg.hen kann. 
Wird das Bl.i .nUernt od.r die Flüssigk.it mit E.sigsäur. ang •• äu.rt, 
BO tritt wi.der das ursprünglioh. Dr.hnngsv.rmög.n d.r Lävulos. her­
vor. Di ••• B.dingung.n w.rd.n ja .uoh b.i dem für die Polari.ation 
vorb.r.itet.n Wein •• ing.h.lt.n; .s kommt also die Wirknng d.s b •• i.oh.n 
.Jlleiacetats nioht in B.traoht, sobald das Filtrat vom BI.i ••• igni.d.r­
sohlag. n.utral od.r s.u.r r.agirt. N.utral.s BI.iac.tat ist ohne j.d.n 
EinfInes aut das Rotationsvermögen von Inv.rtzuok.rlösung.n. 6. Ein 
länger.s Steh.n1assen von Inv.rtzuck.rlö.ung.n mit BI.izuok.r änd.rt 
w.a.r Dr.hung.- nooh Reduotionevermög.n; wird statt BI.izuok.r BI.i­
essig verwendet, so erleidet dss ReduotioDsvermögen eine Dur geringe 
Abn.hm., währ.nd das Drehungsv.rmögen w.s.ntlich v.rmind.rt wird. 
B.im Erhitz.n von Invertzuok.rlösung.n mit ein.m d.r b.id.n .rwähnt.n 
BI.isalze g.ht .uoh das R.duotionsv.rmög'lD zurüok. 7. B.treffs d.r 
Frage, dass Zuok.r von d.m BI.iessignied.reohlag. mit nied.rg.riss.n 
wird, ist Vert. d.r An.ioht, d.ss der F.W.r, wsloh.r duroh d.n duroh 
BI.i •• sig nied.rg.ri.s.n.n Zuok.r .ntst.ht, s.lbst b.i Sü.swein.n duroh 
die Verminderung d.s Volum.ns der Lösung duroh den BI.ies.igni.d.r­
soWag au.g.glioh.n wird. 8. Vor der Polarisation ist, was ja auoh in 
die offioi.lI. d.uteoh. Vorschrift aufg.nomm.n wurd., d.r Alkohol .in.s 
W.in.s zu v.rjagen, da and.renfalls zu ni.drige R •• ultate .rh.lt.n w.rd.n. 
D .. Eindamplen von Süssw.in.n n.oh d.r N.utralis.tion .oll·j.doch nur 
.twa .uf die Hälfte des ursprünglioh.n Volum.n., nioht bis zur Syru'p­
cODaisteDz fortgesetzt werden. 9. Von deli. vor der Polarisation zur 
Ab.oh.idung d.. üb.rsohüssigen BI.i.. v.rw.nd.t.n Körp.rn, wie 
Natriumsulfat, Natriumcarbonat und Natriumpho.ph.t, .rhöh.n grös •• r. 
M.ng.n d.r .rst.ren b.iden R.ag.nti.n das Drehung.v.rmög.n von 
Invertzuok.r1ösung.n, N.triumphosph.t dag.g.n ist indiff.r.nt. Auoh 
auf das Dr.hungsv.rmög.n von D.xtros.lö.ung.n ist Natriumphosph.t 
ohne EinfIne.; .b.nso v.rhält •• sioh mit N.triumsulfat, währ.nd duroh 
Natriumoarbonat das Rotation.v.rmög.n d.r Dextros. h.rabg.drüokt wira. 
Sioh.r ist V.rf. zur Z.it j.dooh nioht, ob die dnroh Soda in lIIv.rtzuoker-

lösung.n .rhöht.Link.dr.hung nurduroh di.Erniedrigungd.r Drehungd.r 
Dextros. h.rvorgeruf.n wird. (Ztsohr. anal. Ch.m. 1898. 87, 145.) st 

A.Jkohol- und Wasser-Digestion. 
Von Kova.r. 

Auf Grund s.hr .ing.h.nder, in mehr.r.n Tab.lI.n ni.dergel.gter 
Vergleichsversuebe kommt Ver!. zu dem Sohlusse, dass ss sog. nabnormeu 
Rüben, d.r.n Existenz g.l.ugn.t wurd., nioht nur gi.bt, sond.rn .uch 
in gross.n M.ngen und Jahr. lang hiuter einand.r giebt. Di. wäss.rig. 
Dig •• tion ist zu d.ren Analy •• untauglioh, da nachw.islioh gross. 
M.ngen r.ohtsdr.h.nd.r Stoffe (Pektinstoff. ?) al. Zook.r üb.rnomm.n, 
und dem Betriebe bela.stet werden, der dann ansoheinend grosss, und 
dabei ganz unerklärliohe Verluste zu oonstatiren batj diese polarisirenden 
Stoffe können bis 2 Proo. Zucker vortäusohen, und da die Pole.risationen 
von S.ft + Sohnitt.n + Diffasion.w.ss.r mit jen.n d.r Rüb.n •• Ibst 
stimm.n, und auoh die Saltspind.lungen .ntspr.oheud auslall.n, so 
Ii.gen nioht Analys.nl.hl.r vor, sondern j.n. Stoffe sind wirklioh vor­
hand.n. Ab.r .uoh die alkoholi.oh. Dig.stion gi.bt bei solohen RUb.n 
keine zuverlässigen Resultate, um so mehr da sie olt 8-5 Stunden bis zur 
völlig.n Voll.ndung .rford.rt, und die reohtsdr.h.nd.n Nichtzuok.r .ich 
g.gen Alkohol anders im Brei, nnd and.rs im Safte gelöst v.rhalt.n, 
so dass z. B. von ga.nzen Prooenten derselben, die im Düfo.eionssafte 
gelöst sind, sich nur 0,2-0,3 Proo. mitteJst Alkohol naohweisen lassen. 
In d.r R.g.I gi.bt die alkoholische Digestion b.d.ut.nd ni.drig.r. 
R.sultate als die wäss.rige (d.s Umgekehrte kam nur bei Rüb.n ein.r 
b.stimmt.n G.gend vor), oft so niedrig., dass k.in. unb.stimmt.n 
F.brikation.-V.r1u.ta .rübrig.n, was natürlioh praktisoh unmöglioh ist.­
Naoh B •• preohung v.rsohied.n.r and.r.r, noch weit.r.r Aufklärung 
b.dürftig.r Ponkte (zu d.n.n auoh der Einflnss d.s vor d.r Dig •• tion 
zug.s.tzt.n BI.ies.igs g.hört), kommt V.rf. zu dem Schlu.s., dass 
die wässerige Digestion ganz zu verwerfen, die alkoholisohe aber nur 
unter Einführung gewisser CorreotuTen, und unter Controle duroh 
Sch.ibler's alkoholisoh. Exlraotion anzuw.nd.n s.i. (Böhm. Zt.ohr. 
Zu~k.rind. 1898. 22, 440.) 

Als Resultat (lieBer sehr bcachttlilwerthtm AJ'beit eJ'giebt siel, alto ulieder 
einmal, dlUS allei" SohlJi.bltr~s ],[elhode tf."irklichfJ Gnwuigkeit ultd toiw!IIschaft­
li'chlm TYerth besit:.t, ,ca' cU,'en Vertreter SCh01~ seit 90 Ja/iren behaupten lind tlcr­
iheidigen. Zll toiiTl8chm tciil'e, dass d,'e rl!chl.silrehmden Stoffe solcher llüben elldlich 
eillmal chl!miJch unterlucht toUl'den ulld 1Iiclit lwr ~'nl!n Sammelnametl, tcie Pckl.in etc., 
erhielten; bevor diu tlicht guclu'eM, wcrool positi!;t Sch!UutJ ni" mit absolutcr 
Sicherheit :u :ieht-n 8""", weder pro noch COlltra, ). 

Ein neues titrimetrisohes Verfahren zur Bestimmung des Trauben .. 
zuokers, des Milohzuckers, sowie auoh anderer durch Fehling'sohe 
Lösung reduoirbar.r Körp.r. Von E. Ri.gl.r. B.r.ite in d.r "Ch.mik.r­
Zeitung" mitg.th.ilt'). (Bul. Soo. Soiint. din Buour.soi 1898. 7, 46.) 

S.m.nrüb.n-Unt.r.uohung. Von HerI ••. (Böhm. Ztsohr. Zuok.rind. 
1898. 22, 470.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Die pflRnzllchen Zellhlinte. 

Von E. Stra.burg.r. 
V.rf. hat b.i d.m Studium d.r Th.ilungsvorgäng. I.bender Zellen 

neb.nh.r auoh der Entst.hung und d.m W.ohsthume d.r C.llulos.wlinde 
•• ine Aufm.rk.amk.it g.soh.nkt. Die Z.lIhautstoffe .ind naoh ihm Er­
zeugnisse des Protoplasmas. Sie werden, bevor sie sich zur eigentliohen 
Wand umbild.n, entw.d.r .uf d.r Ob.rfläohe d.s Plasmakörp.rs .ne­
gesohieden, oder sie verbleiben zunächst in dessen Innerem, um dort 
mannigfaohe Umformungen zu erfahren. Mitunter wird eine gegebene 
Oytoplasm.m.... naohw.isbar ohne sichtb.r.n R.st in M.mbr.nstoff 
verwandelt, sodass es sehr wahrsoheinlioh ersoheint, daBs der Zellhaut· 
stoff .in Sp.ltungsproduct d.r Sabstanz des Cytoplasmas ist. Di. 
weiteren Ausführungen, die sich in ein unendliohes Detail verlieren, be· 
tr.ff.n zum.ist das Waohsthom d.r Zellbäut •• owohl in die Fläoh., als 
in die Dioke und gipfeln darin, das. w.d.r Apposition !loch latus­
susception aussobllesslich herrsohen, sondern beide in einander greifen. 
(Jahrb. wis •. Botanik. 1898. 51, 611.) v 
MlkrochemlBche Untersuchnngen ilber die Zellwllnde der Fllngl. 

Von C. v.n Wi.s.Jingh. 
Auf m.krooh.mi.oh.m W.g. h.t Gil.on g.funden, das. die M.m­

bran.n der PiI •• im We •• ntlioh.naus Chitin be.t.h.n. V.r!. kommt 
duroh ein abg.änd.rtes V.rfahren anf mikrooh.misoh.m W.g. zu un­
gefähr demselben Resultate, erweitert aber unsere Kenntnisse von der 
ohemisohen Zusammensetzung der PHzzellwände nebenher um ein Be· 
deutendes, indem er seine Untersuohungen auf mehr als 100 Arten aus­
d.hnt und .uoh die Umw.ndlung.prodnot. des Chitins studirt. L.t.teres 
ist mit d.m thieri.oh.n Chitin d.r Glied.rfüssl.r und W.iohthi.r. durch­
aus id.nti.oh. E. i.t .in Stoff, d.r v.rsohi.d.n.n R.ag.nti.n g.g.nüber 
.in. gro.s. Wid.rst.ndsf!l.higk.it h.t und .b.neo wie C.llulose b.i Er­
wärmung in Glyo.rin bis .uf 3000 C_ k.in. V.ränd.rnng.n z.igt. Mit 
v.rdünnter Kalil.ug. wird .r b.i g.wöhnlioher Temp.r.tur s.hr I.ng •• m 
in Myoosin umg.w.ndelt; in oono. Kalilaug. b.i 1600 C. findet di ••• 

'! Chcm.-Ztg. Repcr~ 1898. 22, 69. 
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Umwandlung sehr schnell statt. Myccsin lässt sich mikrochemisch sehr 
genau nachwsi.en, da e. durch JodjodkeJiumlösung und sehr verdünnte 
Sohwefelsäure rothviolett, durch Chlorzinkjod oder Jodjodkaliumlösung 
und Chlorzinklösung (4.0 zu 60 Proc.) hlauviolett gefärbt wird. Iu 
sehr verdünnter Salzsäure (21/, Proc.) und sehr verdünnter Essigsäure 
ist es löslich, in verdünnter Sohwefelsäure bei gewöhnlioher Temperatur 
unlöslich. Nioht aus Chitin, sondern aus der gewöhnliohen Cellulose 
der höheren Pflanzen bestehen die Zellwände einzelner Myxomyceten, 
der PeroDosporeen und 8aprolegniaceen. Die Häute deI Bakterien Hessen 
weder Cellulose noch Chitin feststellen. (Jahrb. wiss.Botanikt898.31,619.) " 

Die regulatorIsche Bildung von Diastase duroh Pilze. 
Von J. Katz. 

Dass Diastase von keimenden Getreidekörnern, von grünen Blättern, 
einigen Pilzen und Bakterien gebildet wird, ist bekannt, nioht aber, 
wie dieso Diastasebildung duroh liussere Umstände beeinflusst und also 
in selbstregulatorischer Weise von der PfI.nze erzeugt wird. Die 
Lüoke füllt die vorliegende Arbeit wenigstens in Bezug auf die Pilze 
aus, von denen für die Untersuohung Penioillium glaucum, Aspergillus 
niger und Baoillus me.,gatherium herangezogen wurden. Eine Hemmung 
der Diastasebildung wird veranlasst durch Traubenzuoker und Robr­
zuoker, der aber invertirt wird. Milohzuoker wirkt erst bei einer 
höheren Concentration; MeJtose, Glycerin, Weinsliure und Chinasäure 
haben auf die Fermsntbildong nur geringen Einflnss. Pepton .. satz 
wirkt daduroh, dass er das Wachsthum begünstigt, auoh besohleunigend 
aul die Diastasee .. eugung. Aus dem versohiedenen Verhalten von 
Aspergillus und Penioillium höheren Concentrationsgraden von Zuoker 
gegenüber lil.est sioh folgern, dass der Zuoker nicht rein ohemisoh 
wirkt, sondern dass physiologisoher Reiz den Pilz veranlasst, Diastase 
in geriJlgerer MeDge oder gar nioht mehr zu. produoireD. Eine Ver· 
mebrung der Diastaseerzeugang lässt sich in allen Fällen erreiohen, 
wenn man für eine dauernde Abführung sorgt, wenn man also z. B. 
in den CulturJlüssigkeiten die gebildete Diastase duroh Tanninzusofz 
gleicbsam festlegt. (Jahrb. wiss. Botanik 1898. 81, 699.) v 

Ucber eine neuo Groppe gepaarter Gallensnoron. 
Von Olo! Hammarsten. 

Verl. untersuohte die Galle von dem grossen Haifisoh Soymnus borsalis 
und fand zunäohst, dass dieselbe sehr reioh an Harnstoff ist, dagegen 
gar kein Cholesterin enthlilt. Ferner wurde sicher naohgewiesen, dass 
in der GeJle eine ganz besondere Gruppe von sohwefelhaltigen Gallen­
säuren, den Soymnolsohwefelsäuren, welohe saure Sohwefelsäureester 
sind, vorkommt. Verf. beobachtete derartige Gallen säuren auoh bei 
einer Roohe, Raja batis. AulfeJiend war es, dass die geJlensauren Alkalien 
der Roohengalle ebenfalls mit Salzsäure eine sehr sohöne Farbenreaction 
gaben. (Ztsohr. physiol. Chem. t898. 24, 522.) ., 

Aufhebung der Coagnlationsfnhlg'keIt 
gewisser Elwelssköl'per dorch metallisches Silber. 

Von A. Sobadel vu der Does. 
Veri. sohüttelte 10 g klar filtrirtes Hünnereiweiss oder Blntserum 

vom Kalbe iro Reagensglase mit ca. 0,05 g Silber 1/,-1 Minute kräftig 
duroh und filtri,te dann vom übersobüssigen Silber ab. Die Filtrate 
sohienen ursprüngliohen Eiweisskorpern gegenüber nioht wesentlich ver­
lIJsdert und zeigten das übliohs Verbalten gegen FerrooyankeJium und 
Essigsäure, Salpetersäure, Metaphosphorsäure eto. Nur die ursprünglich 
rothgelbe Farbe des Blutserums hatte sioh duroh die Behandlung mit 
Silber und Koohen in eine strohgelbe verwandelt; speotroskopisoh nnter­
suoht, fand sioh der Hb-Streifen verschwunden. Wurden die Filtrate 
über freier Flamme zum Sieden erhitzt, so trat keine Coagulation, sondern 
die vorhin bezeiohneten Farbenänderungen ein, während die Control­
proben, die den Zusatz von Silber nicht erheJten hatten, typisohe Coagu­
lation zeigten. Einen weiteren auffälligen Untersohied lieferten die 
Globuline der duroh das Silber veränderten Eiweissproben, da dieselben 
sioh nioht mehr durch starke Verdünnung mit Wasser ausOUIen liessen. 
Die Eiweisslösungen hatten Silber aufgenommen, wie sioh in der Asohe 
naohweisen liess; in weloher Bindung sioh das Silber befand, konnte 
Verf. nioht feststellen. Zum Sohlusse theilt Verf. nooh mit, dass das 
vom Eiweiss aufgenommene Silber die Fäulniss sebr hinde,t, denn die 
betreffende Lösung hielt sieh S Woohen, ohne auoh nur eine Spur von 
Potrefaotion erkennsn zu lassen. (Ztschr. physioJ. Chem.t898. 24, 551.) ., 

Untel'suchongen Uber die Protelnstolfe. 
Von E. 0. Piok. 

Dem Verf. ersohien es nicht aussiohtslos, die Iraotionirte Trennung 
der iro Verdauungsgemisoh auftretenden Albumosen und Peptone zu ver­
suohen, zumal hierzu ein für die.en Zwsok nioht geprüfte. Verfahre .. 
zur Verfügung stand, das sich auf verwandtem Gebiete, bei der Trennung 
von echtsn Eiweisskörpern, gut bewährt hatte: die fraotionirte Fällung 
mit AmmonsulfaUösung. Als MaterieJ ft!r diese Versuche diente das 
sogen. Witte 'sohe Pepton, aus dem es ,elang, dnroh Ammonsulfd 
4: Fraationen zu. iewrnnen J die den aus einanaer liegenden Fällnngs­
grenzen naoh sioher versohiedenen Substanzen slltspreohen. Hierzu 
kommen Dooh 2 aus dem Sal.filtrate duroh Jod fällbare Fractionen. Ver!. 
hat d .... n lestgestoUt, iIlwiefeu. diese Q Fraotionen den von Kühne 

und seinen Schülern untersohiedenenAlbumosen und Peptonen entspreohen, 
indem er die ein~elnen Fraotionen aus dem Witts·Peptone in grösssrer 
Menge darstellte, nach Thunlichkeit reinigte und auf ihr ohemisches Ver­
halten prüfte. Fra.otion I bildet ein Gemenge von primären Albumosen, 
wie es auch duroh Sättigung mit Koohsalz und Magnesiumsulfat er­
halten wird. Die naoh Beseitigung der primärsn Albumosen dnrch 
AmmODswfat erhaltenen Fractionen entsprechen in ihrer Gesammtbeit 
dem Gemische der Deuteroalbumosen früherer UntersuoheT, das bei dem 
Wilte-Pepton mindestens aus 5 versohiedenen Stoffen besteht. Die 
duroh Jod ausgeschiedenen Fraetionen V und VI stellen zusammen die 
Hauptmenge des im Witte-Pepton enthaltenen .eohten" Peptons dar; 
Verf. bezeichnet sie als Pepton A und B. Die qoalitati.e Reaction 
dieser Stoff. hat Vsrf. in einer Tabelle znsommengestellt. (Ztsohr. 
physiol. Chem. f898. 24, 24.6.) . ., 

Ueber dIe Spaltoogsprodocte 
der 8US Conlferensamen darstellbaren Protelnstoll'e. 

Von E. Schulze. 
Im Ansohlusse an seine früheren Untersuchungen, naoh denen sioh 

in den Keimpßanz8n von Abie8 peotinata und Picea excelsl\ Arginin in 
grösserer Quantität als irgend ein anderes ahscheidbares Produot des 
Eiweissumsatzes vorfindet, hielt es V erl.für angebracht, auoh die Spaltungs­
prodncte zu untersuohen, welche ein aus dem Abios·Samen naoh dem 
Ri t t h 0 us en 'sohen Verfohren dargestelltes Protelnsubstanz-Präparat 
heim Erhitzen mit Salzsäure lieferte. Nach die.en Untersuohungen 
lieferten die aus den ConiferensameD dargestellten Proteio.suhstanzen 
bei der Zersetzung durch Salzsäure eine viel grössere Qoantität von 
Arginin, als die von S. G. Hedin untersuchten Glieder der gleiohen 
Stoffgruppe. Die Ausbeute an Arginin betrug ungeflihr 10 Proo. der 
verwendeten Protr:lnaubstanz, während Red i n in Ma.ximo 2,76 Proo. 
Arginin erhielt. Die ProteinsubstaDzen der ConüersDsamen bilden also 
ein sehr gutes Material ftir die Darstellung von Arginin. Die Thatsaohe 
aber, dass die versohiedenen ProtslDstoffe eine 80 ungleiohe Arginin .. 
menge liefern, ist auah deshalb von Interesse, weil sie im Vereine mit 
auderen Beobaohtungen erkennen lässt, dass diese Stoffe eine ungleiohe 
Constitution besitzen. (Ztschr. physiol. Chem. t898. 24, 276.) ... 

Zur Kenntniss 
der Spaltungsproducte des Caselus bel der Pankreasverdauuog. 

Von U go Biffi. 
Unter günstigen Bedingungen wird Casein duroh Trypsin nahezu 

vollständig verdaut, wobei ungelilhr 4. Proo. Tyrosin abgespeJten werden 
und eJs letztes Produot ein dem K ü h n e'sohen Antipepton, in allen 
Eigensohaften ähnliohes Anlipepton, aber von etwas abweiohender Zu­
sammensetzung, nämlich im Mittel 49,7 Proc. C, 7,2 Proo. H, 16,5 Proo. 
N, 1,8 Proo. S, 25,2 Proo. 0, erhalten wird. Der Caselnphosphor findet 
sich in den Verdauungsproduoten theils als Phosphorsäure, theils in 
organischer Bindung, duroh Magnesiamisohung nioht flillbal'; letzterer 
Antheil geht mit der Dauer und Intensität der Verdauung zu Gonsten 
des ersteren zurüok. (Virchow's Aroh. t898. 152, 180.) sp 

Ueber ein stryohninlthnllches Lelohenalkalold. 
Von P. Meoks. 

Bei der gerichtliohen Untersuohung einer sohon in Verwesuug über­
gegangenen Leiohe fand Verf. ein Alkaloid, welches bei der ohemisohen 
Reaotion leicht mit Stryohnin verweohselt werden konnte. Pikrin­
sä ur e: gelber, krysta1linisoher Niedersoblag, der mit Kaliumbiohromat 
und Sohwefelsäure violett wurde. Sohwefelsäure und Kalium­
bichromat: blaue, später röthliohe Streifen. Kaliumbiohromat: 
gelber, krysteJlinisoher Niederschlag, mit Sohwefelsäure blau. Fe rri­
oy an k al i um: gelber, krystallinisohsr Niedersoblag, mit Schwefelsäure 
violett. Der Körper sohmeokte jedooh wenig bitter; der physiologisohe 
Versuch mit Frösoben zeigte, dass Stryohnin nioht vorlag. Die Thiere 
zeigten nlLoh Bubcutaner Injeotion nioht die geringste Reaotion. Es wurden 
ferner folgende Reaotionsuntersohiede gefunden: Chi orwas Bar giebt 
wie mit Stryohnin eine milchige Flüssigkeit; dampft man aber ein und 
befeuohtet den Rüokstand mit Ammoniak, so wird er sohmutzig grün, 
während er bei Stryohnin gelblioh weiss bleibt. 13ohwsfels&ure löst 
anfangs gelblioh und geht dann über kirsohroth in rosenroth über. 
Fröhde 's Reagsns löst mit sohmutzig violetter Farbe, die später oliv, 
dann grün wird. Ver!. zeigt ferner, dass dieses LeioheneJkeJoid nioht 
identisoh ist mit einem 1887 von Amthor auf der 6. Versammlung 
baysrisoher Vertreter der angewandten Chsmie besproohenen stryohnin-
ähnliohen Leiohenalkaloide'). (Pharm. Ztg. 1898. 48, 300.) s 

Ueber Urooaninsäure. Von M. Siegfried. (Ztsohr. physiol. Chem. 
1898. 2', 599.) 

Die Alloxurbasen des Harnes. Von M. Krüger und G. Salomon. 
(Ztscht. physiol. Chem. t898. 24, 364.) 

Ueber die antitoxisohen Eigensohalten des Centralnervensystems. 
Von B omstein. (Centralb!. Bakterio!. 1898. 28, 584.) 

Die Bildungsstätte der Cholerasohutzstoffe. Von E. Pfeifler und 
Marx. (Zlsohr. Hyg. 1898. 27, 272.) 

') Chew.-Ztg. 1887. 11, 1333. ----
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9. Hygiene. Balcteriologie. 

Ueber den Bakteriengehalt der Hefe. 
Von F. Wood Smith: 

Ueber die in normaler Hefe vorkommenden Bakterien hat "erf. 
Untersuohungen angestellt. Zu den Bestimmungen wurde gewöhnliche 
englisohe Bierhefe genommen. Aus seinen Versnchsn zieht Verf. folgende 
Sohlüsse: In erster Linie sind die aus der Hefe isolirten Bakterien alle 
gewöhnliohe Bewohner der Lnft, des Wassers, der Abfälle etc. mit Aus. 
n&hme zweier nioht bestimmten sporogenen Typen I die offenbar nioht 
zu dieser Klasse zählen. Die Thatsaohe, dass man in aer Hefe ge· 
wöhnliohe Saprophyten findet, war zu erwarten, da diese bei Benutzung 
offener Gährbottiohe stets in die Hefe fanen. Die That~aohe, dass diese 
Bakterien nur sehr selten im Stande sind, unter diesen Bedingungen 
zu waohsen, llisst sich theils damit erklären, dass sie sauerstoffliebend 
sind, theils damit, dass sie von der HeCe überwuohert und durch deren 
keimtödtende Kraft hintangehalten werden. Auoh ist die normale 
Bierwürze für das Waohsthum dieser Bakterien ein nur verhältnissmitssig 
sohleohtes Medium. (Journ. Fed. Instit. Brew. 1898. 4, 115.) P 

Zur Aufklärung der Rolle, welche stechende Inseolen bei der Ver. 
breitung von InCeolionskrankheiten spiele",. Von George F. Nuttall. 
(Centralbl. Bakteriol. 1898. 28, 625.) 

Beitrag zur Diagnose des Diphtheriebaoillus. Von Auokenthaler. 
(Centralbl. Bakterio!. 1898. 28, 641.) 

Ueber Luftstaub·InCeotion. Von Max Neisser. (Zlsohr. Hygiene 
1898. 27, 175.) 

Experimentelle Untersuohtingen über Desinfeotion im Gewebe thieri· 
soher Organe. Von M. Blumberg. (Zlsohr. Hygiene 1898. 27, 201.) 

Ueber den Erreger der Dysenterie in Japan. Von Kiyoshi Shiga. 
(Centralb!. Balrteriol. 1898. 28, 599.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Braunstein Ton StepltnoTIce In ]IIlhron. 

Von Fr. KovH. 
Das Mineral enthält 85,91 Proo. MnO, , 11,43 Proo. 

\! 71 Proo. säureunlösliohen Rüokstand, Spuren Eisen und Kalk. 
pro pdlmysl ohemioky 1898. 8, 121.) 

Graphit Ton Haly Tresny In Mllhren. 
Von Fr. Kov~f. 

MoO,E, 
(Casopis 

is 

Der in den neuen Stollen gewonnene Graphit enthält 39,60 bis 
42,35 Proo.Jrohlenstoff, 5~,48-55,6S.Pr?o. Asohe und 1,91-1,40 Proo. 
Wasser. (Casopis pro prumysl oheDlloky 1898. 8, 121.) 7s 

Analysen eIniger Minerale 
aus den Graphltbergwerken bol Haly Tresny In Hlihron. 

Von Frant. Kovtlf. 
Kaolini t ist weissgrau, hat, an der Luft getrooknet, eine Diohte 

von 2,428 und enthält in Proo. SiO, 57,74, Al,O, 28,50, Fe,O, 1,56, 
MnO Spuren CaO 2,07, MgO 2,35, K,O + Na,O 3,21 und Wasser 
(Glühverlust)' 5,06, .was der ~orm~l 2 n..mS!,O, .Rn~iO, + 2H,O ent;. 
sprioht. - SapoDlt füllt RIsse Im KaollDlt aus, Ist strohgelb und 
bntterartig weioh. Uebe. Sohwefelsäure verliert er 9,45 Proo. Wasser 
und enthält dann in Proo. SiO, 51,42, A1,O, 7,60, Fe,O, 0,59, CaO 
043 MgO 28,15, K,O + ·N .. O 0,24 und Wasser (Glühverlust) 12,07, 
V:as 'der Formel A1,Si,0 •. 9MgSiO,.9H,0 entsprioht. - Seladonit 
bildet sattgrüne Adern im Kaolinit, hat eine Diohte von 2,796, verliert 
lufttrooken über Sohwefelsäure 0,36 Proo. und enthält dann in Proo. 
8iO, 47,52, A1,O, 5,14, Fe,O, 9,01, FeO 21,33, CaO 1,77, MgO 
114 K,O + Na,O S, 18, Wasser 10,49. Die allgemeine Formel wäre 
R,mSi,o, .4 RIISiO. + 5H,O. (Casopis pro pr{1mysl chemioky 189B. 8, 10.) js 

Analysen zweier serbischer Minerale. 
Von Fr. Kov Af. 

An der türkisohen Grenze bei Krnschevac ist ein Berg aus einem in 
weissen Sand zerfallenden dolomitisohen Kalk zusammengesetzt, der 
0,14Proo.Wasser, 0,17säurennlösliohenRüo.kstand, 90,~4C~CO" 9,45MgCO, 
und Spuren Eisen enthält. (C,sopis pro prumysl ohemloky lB98. 8,122.) JS 

Di~ Thonei~ensteinlager in der Bentheim·Oohtruper Mulde. Von 
B. Kosmann. (Stahl u. Eisen 1898. 18, 857.) 

12. Technologie. 
Ueber die 

GewInnung der PotaBche aus PJlanzenasche In .Russland. 
Von M. Gl.senapp. . 

Unter den Ländern, welohe Potasohe aus Pfianzenasche produoiren, 
steht Russland in Folge seines Holzreiohthums oben an. Im Jahre 1867 
wurde in 188 Potasoh .. Fabriken Potasohe im Werthe von Rb!. 2'/. Mil!. 
erzeugt, wovon 0,3 M1ll. Pnd ins Ausland exportirt wurden. Seit dieser 
Zeit aber, welche mit der Erbeulun~ der S\&esfnrter Abraumsalze zu-

sammenfällt, ist der Export rasoh zurüokgegangen. In den westliohen 
Theilen Russlands wird sogar deulsche Potasche eingeführt. Während 
in den waldreichen Gouvernements Orenburg I Ula, Kasan, PeDea und 
Wolhynien nur Holz zur Potascbenge.winnung verascht wurde, werden 
jetzt vielfaoh in der Wolgagegend versohiedene krautartige Gewäohse, 
wie Sonnenblumenatangel, Bnobweizenstrob, Wermuth, Brennnesseln ete., 
verbrannt. Letztere geben die 5·fache Menge Potasohe und werden 
als Ssaratow'sche, die Potasohe aus Holz dagegen ale Kasa.n'sohe im 
Handel bezeiohnet. Naeh Angaben von P . .Fedotjew werden aus einem 
Cub.·Sashen Laubholz 10-12 Pld. Potasohe erhalten, welohe einen 
Dnrohsohnittswerth von nur 50 Kop. haben. 100 Pud Infttrookenes 
Wermuthkraut dagegen geben 7'/. Pud, 100 Pud Nessel 21/, Pad und 
100 Pad Sonnenblumenetengel 2 Pad Potasohe. 3-4 Pad Roha.ohe, 
welche einen Preis von 15-30 Kop. pro Pud haben, geben 1 Pud 
Potasohe. Im Weiteren folgt die meist als Haus·lndustrie betriebene 
Darstellung der Rohasoho, Auslaugen derselben und Caloiniren, sowie 
Herstellung der gereinigten Potasohe. (Rig. Ind .• Ztg. lB98. 24, 3.) a 

AuswItterungen au Ziegeln und Ssndstelnen. 
Von Bauunternehmern wird häufig verlangt, zur Verhinderung von 

späteren Auswitterungen salpeterlreie Steine zu benutzen. Nitrate 
haben aber thalsächlioh sehr wenig mit dieser Ersoheinung zn thun, 
während die Ursache hauptsäohlich SaUate sind. Naoh den Unter· 
suchungen von H. Günther kommen diese Uebelstände von Thon, vom 
Wasser, von der Asohe und den Pyriten in der Kohle und vom Mörtel. 
Die Pyrite in der Kohle sind sioher ein Missstand, besonders bei der 
heutigen Verwendung der Ringöfen, die mit grossem Sanerstoff· 
übersohuss arbeiten. Bei den alten Osfen war die Atmosphäre meist 
reduoirend, so dass aus der sohwefiigen Säure nur wenig 80hwefalsäure 
gebildet wurde. Sohwefelsäure ist aber namentlioh für gef~rbte Steine 
sohädlich, indem das gelbe Eisen·Kalk·Silioat zersetzt wird. Günther 
lenkt seine Aufmerksamkeit mehr auf die Pyrite im Thon und die 
ohemisohe Umsetzung zwisohen Ziegel und Mörte!. Da aUe Thon. 
Pyrite enthalten, so entstehen mit magnesiahaltigem Mörtel sofort Aus· 
blühnngen, mit Kalk nur naoh der Zersetzung mit den Alkalien des 
Mörtels. Nitrate bilden sich nur an Orten, wo sich beständig Ammoniak 
entwickelt. Zur Bindung der Schwefelsäure wird Zusatz von Baryum­
carbonat oder Chlorili empfohlen. H. Pemp.rton besprioht die in 
Philadelphia so häufigen Auswitterungen und glaubt, die Ursaohe in 
dem allgemein angewendeten Mörtel aus dolomitisohem Kalk gefnndeu 
zu haben; duroh die zahllosen SohoIDsteinen entströmende sohweBige 
Säure findet dann ein Auslaugen von Magnesiumsulfat statt, welohes 
naoh dem Verdunsten der Feuohtigkeit die weissen Fleoke auf den 
Mauern bildet. (Journ. Frank!. Inst. l B9B. 145, 314.) "n 

.Analysen elnig,er: Nlckelsoi'teil.. 
Von n. Setlik und S. Je·dl·ina. 

Käufiiohes Niokel enthielt 0,35 - 4,36 Proc. in Salpetersäure uno 
lösliohen Rüokstand, 0,14-5,47 Proc. Kupfer, 0,49-2,31 Proo. Eisen, 
92,66-99,14 Proo. Niokel + Kobalt. 

Gehalt der Niokclnmmonillmsulfn.tlösungcn 
an (:fH,),Ni(SO,),.GH,O bei 17J5°C. 

...... oBd. l'roc. Gnd. Proc. On4. Prad. 0ß~. rroc. 
1 1,48 4 ·1,705 7 8,145 10 11,70 
2 2,61 6 6,79 R 9,28 11 12,Sl 
3 3,63 6 6,96 9 10,46 12 14,12 

Gehalt der Niokclsulfß.tl ös ungcn an NiSO,.6llt O bei 1715 0 0. 
o ne. l'roc. 0 ud. I 'fae. 0 Be. Prot'.. 0 Du. Proc. 
1 1,67 11 13.665 21 26,23 31 40.00 
2 3,49 12 14,73 22 27,57 32 41,22 
3 4.74 13 15,81 23 28,82 33 42,70 
4 592 U 16,90 24 30,11 34 44,03 
6 7:105 16 18,03 26 31,45 35 45,316 
6 8,19 16 19,17 26 32,35 28 46,60 
7 9,25 17 ~O 44 27 :>1,2'2 37 47,90 
S JO,355 18 21:73 28 35 69 33 49,18 
9 1147 J9 23,03 29 37:13 39 60,465 

10 12'58 20 24,6H 30 38,58 40 51,79 
(Listy ohe~iok<l 1898. 22, 31.) js 
Die Zersetzung Ton GnsUl, Phonol und Kreosot in Itor Hitze. 

Von E. Müller. 
Veri. hat das Verhalten der einzelnen Gasölbestandtheile beim Ver· 

gasen nntersnoht. Es hat sioh Folgendes ergeben: Phenol und Kreosot 
zerfallen bei 700-800. in Kohlenstoff, Kohlenoxyd und Wasserstoff. 
Misohungen der Phenole mit Gasöl (Kohlenwasserstoffen) lassen sich bei 
700-8000 und einer Vergasungsgesohwindigkeit von 0,3-0,5 g Material 
in der Minnte und pro 300 qom Heizfiiloh. gleiohmässig neben einander 
vergasen. Dabei liefern die Phenole so viel Gas, dass aus dem Gasöl· 
phenolgemisohe das gleiohe Volumen Gas erzielt wird, das man aus dem 
gleichen Gewiohte reinen Gasöles eIzielt hätte .. Die Leuohtkraft ist 
aber viel geringer. Bei der Vergasung soloher Misohungen zerf'!illt d •. s 
Phenolmoleoill nicht vollständig. Es werden Kohlenoxyd und eIn Thell 
des Wasserstoff ... bgespalten, .ber der Rest des Moleoiils zerfällt nioht 
weiter in Kohlenstoff und Wasserstoff, sondern vereinigt sioh mit Zer· 
setzungsproduoten des Gasijles zu Kohlenwasserstoffen. Bei Temperaturen, 
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die nur wenig unter 700. liegen, hört die Zersetzung des Phenols voll­
ständig .uf; es fi ndet lediglich Destill.tion dssselben st.tt, während die 
Zerselzeng dss G.siles unverändert fortgeht. (Journ. Gasbeleucht. 
1898. 41, 221, 288, 266, 272.) bb 

InwIefern müssen wIr die Eigenschaften 
nnsererGerbstoffe bel der Gewinnung, Lagerung undVerwendung 

der GerbmaterIalIen berUckslchtigen. 
Von J . P. ess ler. 

In demselben Gerbmateri.le fi nd en . ich leichter lö.licbe , weniger 
gefärbte end schwerer löolich. , stärker gefärbte Gerbotoffe; durch 
den Einlluss von Lioht , Luft , F . uchtigkeit und höherer Temperatur 
können erstere in letztere und sogar in unlösliche Substanzen übergehen 
(Phlob.phene). Bei feucbtem Gerbm.terilLle kommt nooh die Einwirkung 
de. Sohimmelpilzes hinzu, weloher einerseits Gerbotoff alo Nährotoff ver­
br.ucht und wahrscheinlich .uch die leichter von Ihieriscber Haut auf­
llBhmb.ren Gerbstcffe in schwerer abscrbirb.re durch Hydroly.e über­
lührt. De.wegen müssen die frioch gewonnenen GerbmaterilLlien zunächst 
getrooknet werden, wobei besonders die Rinden vor dem schädlichen 
Einflusse des Regens (Gerbstoff.erlnst und Phlobaphenbildung) zu .chützen 
sind. Getrocknete Gerbmaterialien erleiden bei nioht zu langer, trockner 
Lagerung keinen Gorb.toff.erlust, nur dunkeln mancbe bei starker Be­
lichtung nach. - Die Gerbmaterialien in den Gruben sind im Allgemeinen 
keinen schädlichen U mw.ndlungen au.gesetzt; die Zer. etzung de.Gerbstoff., 
besonders de.jenigen der Eichenrinde und VlLlonea, in Ellagsäure i.t 
zur Bildung des Belags (. Blume") auf Sohlleder erforderlich. Bedeutende 
Mengen Gerbstoff gehen aber bei der BereilllDg der Brühen durch Ex­
traction der Gerbmaterialien theil. durch ungenügend e Au.l.ugang, theils 
durch Zersetzung des Gerbstoffs verloren. Die Extraction geschi!,ht 
nach dem GegeDstromprinoip in offenen und gesohlossenen Extracteuren 
bei .rhöhter Temperatur. Da be.cnders bei hchem D.mpfdruck, .ber 
auch . chon bei 100 0 C. m.nche und zwar vor Allem die I. ichtlöslichen 
Gerbstoffe zersetzt werden I Ball eine rationelle Extraction in offenen, 
10 •• bedeckten Gofässen zunächst bei 40-60 0 C. und dann mit direct.m 
D.mpfe bei 100 0 C. stattfinden. Gegen Kälte ei nd die Gerbstoffe ",. it 
be.tändig.r, bei Quebr.oho-Extraot tr.t nach M •• chke .ret bei - 170 C. 
G.rbstoffabnahme ein. (Lederm.rkt 1898. 80,7; 31,6; 82,6; 88,2.) " 

Uebor den Hemlock-Gerbstoff. 
Von Henry Trim ble. k 

Der Gehalt d.r H.mlock·Rind. an Gerbetoff schwankt nach J.hres­
zeit und and.ren Umständen d.r Probenahme 'Von 8,22-16,46 Proc. 
Der r.in. Hemlock-GerbstofI zeigt im V.rgleich. mit .nderen Gerb. toff.n 
folg.nde Zusammensetzung: 

Demlotk Kallanlcnhoh: 'Elebellrlndo Oa.lIuJgorb.Ruro ;t 
Pron. Fron. Proo. Proe. o 60,09 . . • 59)69 . . 59,79 . . 52,17 

TI 5,18 ... 5,06 . . 5,08 . . 3,10 
o 34,73. . • 85,25 • . . 85,13 . . . 44,73 

erscheint d.mnach mit anderen Gerbstoffen derselben Art identisch. 
In Amerika dient das Holz der Hemlookt.nne, die .usserdem .in 0.1 
mit .ntisepti.chen Eig.nsch.ften und ein Harz lief.rt, vielf.ch .Is 
Gerbmaterial, während man n.ch Maschke in D.ut.chland w.gen d.r 
rothen F.rbe dieses G.rbmittels fast g&DZ von demeelben abgekcmmen 
ist. (Schub und Led.r 1898. 8, 89.) ~' 

Verwendung der MllchsiillJ;e in deI: GerbereIllnd Lederfilrberel. 
Von L. M.schke. 

Als Beiz. für die roh. H.ut wird .uf die Milohsäur •• n Stell. d.r 
schw.r zu handhabenden Hundekoth- und Klei.nbeize hingewiesen. In 
Amerika wird die Milch.äur. bereits vielfach zum Entkalk.n der Blös.e, 
wie .uch im V.rein mit Kaliumbichromat als B.ize beim Färben a.s 
Leders b.nutzt. (Schuh u. Led.r 1898. 8, 29.) n' 

Einiges Uber Chromgerbung. 
Von H. R. Proot.r. 

An SteUe der für d.s Chromgerbe-Einbadverfahren vom V.rf. früher 
vorgeschlag.nen L ösnng von b.sischem Chromchlorid (.us K.lium­
bichrcmat, der berechn.ten M.nge S.lzsäur. und Glukos.) wird nunm.hr 
d.s billiger. ba.ische Chrom.nlfat vorgezogen, welches, aus Chrom.laun 
und Scd. nach der alten Knapp ' schen Vorschrift h.rgestellt, sehr 
w.iches und zähes Leder Ii.fert. D.s Wesen des D.nnis- Verfahr.ns 
i.t nach Verf .• ohon 1868 von Knapp d.ntlich ausgesprochen. (Leath.r 
Trads. Circul.r and Review; nach Schuh u. L.der 1898. 7, 81.) '" 

Moderne Chromgerbung. 
Von H. P. 

Vor!. beschr.ibt die Vorbereitung der H.ut für die Chromgerbung, 
das saur. oder Zw.ibad-Verf.bren mit Bichromat und Sal •• äur. im 
ersten und Antiohlor und Se.lzsäure im zweiten Bade und das neutrale 
od.r Einbad-Verf.hren mit ChromoxydlösuBgen und Chlornatrium. Die 
Chromgerbung wird oft mit vorgängiger Alaung.rbungcombinirt. (G.rber-
Courier 1898, 17.) " 

Ueber einige Arten von Flecken auf Leder,] '0 

Vcn W. Ei tner. 
Auf Sohll.d.r, Vach., Riemen- und Zeugleder, bei der.n Gerbung 

Mimcs&rind. verwendet wurde, zeigen sich oft schwarze Flecken, w.lclie 

nioht von Eisen, sondern von einer auf Mimosarinde in grosser Menge 
vorkommenden Mycoderma·Art herrühren. Da letztere sich nur bei Gegenw 

wart von Sauerstoff in dunkJen bis schwarzen Flecken auf der Haut 
entwickelt, so ist beim 'Versetzen in den Gruben darauf zu achten, dass 
eich k.ine Luftbl. sen zwischen den H äuten und in den Falten b. finden. 
Eine andere Art von Flecken wurde auf Riemenleder beobaohtet; sie 
waren von rost- bis oekerähnlioher l!'arbe und bestanden aus dem Kalk· 
slLlz der EUags.ure und Z.Uen . iaer S.ccharomyceten -Art. V.rf. be­
sprioht weiter Flecken auf bereits ausgesohnitteneD Sohlen. ""Erstere 
entstehen, wenn die Sohlenränder vor dem Einsohneiden des Nahtrisses 
befeuchtet werden I und sind auf einen Uebersohus8 an ungebundenem 
G. rbetoffextr.ct zurückzufübren. Auch wenn die Narbe durch Fäulniss­
f.rm ent. beschädigt cder gelcckert ist (Schatten flecke), zieht ein Extract­
ilber.chu. s beim A uftrooknen in diese SteU.n und färbt eie dunkl.r. 
(Gerb.r 1898. 3, 18, 81.) " 

Nene Saftreinigung. 
Von P arrin. 

P.rrin schlägt hierzu neuerdings b.sisches Zinkcarbon.t vor (au. 
Zinksnlf.t und Soda gewonnen), d.s die Farbstoffe und den NichlZuck.r 
binden soll und nach dem Waschen mit Sodalösung immer wieder ver· 
wend.t werden kann. (Sucr. indigon. 1898. 51, 466.) A 

Zom Ranson-Verfahren. 
Von G all e t. 

G.II et geht nochmals .uf die jüngst.n Veröffentlichungen ein, die 
er als Reclamen I nioht als Beweise oharakterisirt, und bestreitet bß-. 
stimmt die Richtigkeit der Rans on 'schen Behauptung.n. (Jouru. 
fabr. sucra 1898. 89, 17.) 

J7trSUcM einer deutscheIl Fabrik, ih re Abläufe nach .Bans on .:u bellalldtln, 
sind nruulen& 'Vvllig m il8glilcld; d tSflleichm t:or einige-r Zeit l'crsuche i,J einer grosl en 
Udt1'reicht,cht1l Fabrik, die , jc', auf Rill)t1l$iifte erstreckten U11d i 71 GegeIHoart Ulld unier 
M'tuJirkung: e;ne8 V ertreter, diues Vt1'fallr e11& ullternommen 10urden. J. 

Zilm Ranson -Verfahren. 
D.r (ung. n.nnte) Einsender erklä~t die bieh.r gemacht.n Angaben 

für unbr.uchbar und v.rl.ngt g.n.uo Daten, um ein wirklich b.gründet •• 
Urtheil fällen zu können. (Sucr. indigo.e 1898. 51, 420.) 

D ie neutrdl'ng, 'ton a r afr.) alrgcfilllrlC1IDaun, die sich auf eill& blosse V ergZtichs. 
arbeit von ca. 14- Tagen am Campagnecllde !tiit=en, bieUtt dus/! gtwiill schte B cuis 
nicht. - Bemerkemu:crtlf id auch, das! Vi ev ill e angiebt'), die von Ratuon 
ver'prochentn R esultate auch. allein mittelse .chwefliger Säure erreicht :u habetJI A 

Analysen von Ranson-Producten. 
Von Bruhns. 

Den sehr .ing.henden Angab.n des V.rf. ist zu .ntnehm.n, dass 
der nach R.nson b.hand. lt. S.ft g.lb bis bräunlich ist und an 
der Luft wieder sehr erheblich n.chdunkelt; betreff der Viscosität lässt 
sich Bestimmtes noch nioht ang.b.n, d.r Zinkg.halt betrug pro 11 0,17 g 
od.r 0,0142 Proo., und e. ist jedenf.U. die grösser. Hälfte des benutzten 
Zinks g.r nicht g.lö.t word.n. Di. F(lIIm •••• w.r kurz, g.sund, h.U­
gelb, ob ne Aullösen nicht n.chdunkelnd, rooh recht unang.nehm .äuerlich 
und schmeckte deutlich n.ch Zink.al •• n; die mit Ablaufsyrup verkocht. 
Füllmasse w.r ähnlich, jedoch dunkl.r und zäh.r. Invertzuck.r war 
nicht in bestimmbarer Menge vorhanden, auoh Eisen nur so wenig, dass 
Beschädigung.n der Appar.te kaum zu befürcht.n sind. (Cenlralbl. 
Zuckerind. 1898. 0, 076.) A 

Ueber Manoury'B nenestes Verfahren. 
Von Aulard. 

Auoh dleses n.ueste Verfabr.n d.s g.nannten Erfinders th.i1t die 
Eigenschaft.n seiner früberen, d. h .• s nimmt Ding. ILIs n.u und originell 
in Anspruch, die weder das ein. noch das andere sind, und giebt als 
Eigenthum Manoury's Gedanken 8.lIS, die andere Leute gefasst und 
.usge/ührt haben. Dies betrifft sowohl die Zufübrung d.r Syrup. beim 
Koch.n, als auch deren Rückfübrung in d.n unsaturirten Rübena.lt, die 
Aulard und Borghi ber.its 1881/82 in Marle (FI.n\tr.ioh) und s.it 
1888 in mehrer.n namentlich g.nannt.n belgisch.n F.briken .ingerichtet 
hatt.n. Angesichts di.ser Thatsach.n verzichtet Verf. d.rauf, das Vor­
gehen Manoury's gebührend zu kriti. iren. (J ourn. fabr .• ucr.1898.S0,16.) A 

RUckffihrung der Ablllufe In don RUbensllft. 
Von Rös.l.r. 

Bei diesem ·n.u.n, bieh., nioht näh.r be.chriebenen V.rfahr.n soll 
n.b.n dem Erstproduct höchst.ns noch 0,6 Proc. Nachprcduct von 96 Pol. 
und 1 Proc. Melasse gewonn.n werd.n. (CentralbJ. Zuckerind. 1898. 6, 679.) 

-In der ])~batte wurde, m'u;/i1mt dass dFe sOft. " Erstpoductsll nach derartigen 
Verfalmm arbeitelider Fabn km an ~f.finatlol~loerth erheblich tlachgdassen MJttcli 
una 100M nur meAr zum Export r:erwc1Idbar SM. J. 

Neoe Sudmalschen-Arbelt. 
Von B.rgr.en. 

Die Abläufe vom Er.tproduct werden .uf 93-98,6 0 Brix eing.kocht 
und in eig.nartigen Sudm.iechen b.i 76 0 R., unter .bwech •• lnd.m An­
'!ärmen und Kübl.n,. sowie unter Einwirkung von Kalk (di. sich treff­
hch b.währt hat), bmnen 86-48 Sto. in gut und scharf kry.t.llisirten 

~) Journ, fabr. sucre 1S?S. 39, 16, 
') Suor. n elgc 1898. 26, 368. 
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Zuoker und Syrup zerlegt. Die hohe Temper.tur ge.tattet e., die .tarke 
Conoentr.tion und die mit die.er verbundene Vi.eo.ität ohne N.ohtheil 
zu überwinden. (D. Zuckerind. 1898. 23, 586.) A 

Ueber Krystalllsatlon in Bewegung. 
Von Degener. 

Verf. besprioht einige Stellen au. dem .lten SohuJ.'.chen Lehr­
buch. d.r Zuok.rfabrik.tion von 1863, au. d.n.n er folg.rt, dass die 
Prinoipien der Krystams.tion in Bewegung sohon d.m.l. wohlbek.nnt 
und vielfach .ngewendet w.rcn. (Centralbl. Zuckerind. 1898. 6, 559.) 

Diete FoI9n'",agen ICMi1lttl doch :u weit :u gehen und auch auf einigen irr­
tlu'lmlichm AuJfa"fmgen zu beruhtlli Ketmllli.ue (ibn- du Kry,tallüatioll in Bewegung 
bt'alltn logar ,chon dit arabilchen Zucktrfabril.:alltcn in Eg!/plen im 10. Jahrhundert 
(8. L ippmatw', I1Gtlchiclllt deI Zuckerl" 8.139), mit detn heutigen, '0 genanntcll 
Verfahren ,incl abtr jene aUm Arbeiuweüen tJoch nicht idetltilchl 1 

Ueber Krystaillsation In Bewegung. 
Von CI ••••• n. 

CI •• ss.n ist ebenfalI. der Ansicht, da.s Deg ener's Versuche, 
die.e Erfindung W u I ff abzusprechen, jeder zureichenden Grundlage 
entbehren, und dass n.mentlich dem alten Werke vcn Schulz keinerlei 
Argumente von wirklicher Bedeutung für die.e Frage zu entnehmen 
sind. (Centralbl. Zackerind. 1898. 6, 677.) A 

Kohlensäure·Entwlcklung aus Nachproduct-FIlUmassen. 
Von Gundermann. 

Verf: erwähnt einige Er.cheinungen aus denen er folgern will, d.ss 
solche Entwicklungen doch .uch .uf Gährungsvorgängen, die durch 
thermophile B.cillen hervorgerufen werden, beruhen können. (Centr.lbl. 
Zuokerind. 1898. 6, 678.) 

]Ja Ver/. nur eint uhr Imklare Bt,chrn/mng gilbt una tlicht ei,HlIal verlucht hat, 
die Bacillen tlach:U1.otilltl, ilt auch 'line Schlu"folgerrmg tlocA uhr :weifelbaftl 1 

Explodirende Zünder .ua salpet.rs.urem Di.zobenzol .Is Ers.t. der 
knallsauren Zünder. Von E. Aokerm.nn. (R.v.chim. ind. 1898. 9, 97.) 

Weinsäureh.ltige Materialien. Von Leonoe Fa bre. (Rev.ohim. 
ind. 1898. 9, 102.) 

Das Argent.urum. Von L. de Belfort de I. Roque. (Rev. 
ohim. ind. /898. 9, 107.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Der ßornham Zlnk-Blel-Sulfld-Process. 

Der Process'), weloher seit Febrn.r 1897 in Sw.nse. im Betriebe 
steht, ist soweit vervollkommnet, dass die Anlage in SWaJlsea. vergrössert 
und eiDe neue in La.nea.shire für eine Production des Metalles aus 
100000 t Erz errichtet werd.n soll. D.s verarbeitete Erz h.tte im 
Durohsohnitt: 26,3 Proo. Blei, 26 Proc. Zink, 46 g Gold und 98,6 g 
Silber (in 100 kg). A. R.h t, weloher den Proces. geprüft hat, beriohtet, 
daso vom Silber 90 Proo., vom Blei 87 Proo. und vom Zink 70 Proo. 
wiedergewonnen warden. Die Verhüttungskosten betragen pro Tonne Erz 
M 46. Ob hierbei jedooh die Extr.otion des Zinkes .ua der Schlaoke 
und die Ent~ilberung des Bleies einbegriffen ist, ist nioht gesagt. Der 
Process besteht in einem Versohmelzen der Erze mit GJa.ubersa.lz, wobei 
silberhaltiges BI.i gewonnen wird, wllhrend Zink in die Sohlaoke geht, 
aus der es gewonnen wird. Nachtheilo des ProcoBses dürften sein: grosser 
Versohleios des Ofenfutters, Sohwierigkeit der Beschaffang des N.trium­
sull.tes an m.nohen Orten (Gruben) und dAr Preis der Wiedergewinnung 
des Zinkes .uo der Schl.oke. (Eng .• nd Mining Journ. 1898. 65, 396.) "" 

Dio Entfernung von VorllDrelnlgungen 
aus Kopforstelnon Im Flammofen und 1m Convorter. 

Von Ed w.rd Keller. 
Die Einführung des Kupfer-Converters liat den Fl.mmofenproeeso 

sehr zurückgedrllngt. Verf. vergleicht die Resultate, die mit b.iden 
Processen in der Praxis erhalten worden Bind von zwei grossen Werken, 
welche ungefähr dasselbe Mat.ri.1 ver.rbeiteten. Das Verhalten der 
Verunreinigungen: Blei, Wismuth, Antimon, Arsen, Selen, Tellur, ge~ 
legentlioh auoh Zink, wurde in den versohieden.n Stadien des Verl.ufes 
der einzelnen ProceBse ermittelt. Flammofenprooess: Bei dem auf 
die Zerkleinerung des Kupferoteines folgenden Rösten wird h.uptsächlioh 
d.r Sohwefelgehalt geändert; nur 0,06 Proo. Cu werden in Sulfat ver­
w.ndelt, gleiohzeitig geht .ber .ine grössere Menge Arsen und Antimon 
weg. Gen.ue Feststellungen .ind nicht möglioh, es lässt sioh .ber be­
reohnen, dass aus dem Stein ca. 0,18 Cu, 0,84 Pb, 0,29 Bi, 1,47 Sb, 
6 ° As und 0,50 Se + Te in den Flugst.ub gehen. Beim Schmelzen 
d~s geröstet.n Steines soll zunliohst d.o Eisen verschlaokt werden, d.bei 
.ber .uoh ein möglichst reines Subsulfid von Kupfer erzeugt werden. 
Bei neutr.ler oder oxydirender FI.mm. bildet sioh .uoh Meta1lkupfer: 
Cu,S+20 = 20u + SO" die sog. Kupferböden, und zwar. um so mehr, 
je mehr der Sohw.fel .bnimmt. Dieo. Böden nehmen eInen .gross~ 
Theil der Verunreinigungen (und Edelmetalle) .uf, hauptsäohlich VIel 

') Chem.-Ztg. :Reper~ 1898. 22, 29. 
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Areen, dann Antimon und Wismuth. Blei, Salen und Tellur reichern 
sioh im Subsulfid (Regulus) .n. Di. Hauptmenge der Unreinigkeiten 
findet d.nn Aufn.hme in der Schlaoke. Zunllohst verochl.okt alles Eisen 
und von den .nderen MetaUen im Durchschnitt 18 Pr ... Ca, 41,6 Proo. Pb, 
6,6 Proo. Bi, 18,2 Proo. Sb, 9,9 Proc. As. Im Flugst.ube kommen au! 
1 Tb. Cu 0,64 Zn, 0,18 Pb, 2,32 Bi, 1,27 Sb, 2,99 As, 2,70 S. + Te. 
Bei der Erzeuguug von Blasenkupfer aus dem Regulus geht wieder ein 
Theil der Fremdmet.lle in die Sohl.oke, wAhrend die Verflüohtigung 
geriDg ist. Auoh b.i der Raffin.tion des Blasenkupfers geht .ine weit.re 
Reinigung vor sich. Das fertig ramnirte Kupfer enthält sohlie.slioh nooh 
0,0093 Pb, 0,0320 Bi, 0,0651 Sb, 0,0586 As, 0,0098 Se + Te. In Proo. 
ausgedrückt, sind also beim FJammofenprocBSs verschwanden: 99 ProG. 
des Pb, 64 Bi, 60 Sb, 21 Aß, 60 Se + Te. Converterprooe.s: Die 
ca. 8-4 Tage dauernde Fla.mmofenoperation wird im Converter auf die 
Zeit einer Stunde zue.mmengedrängt_ Die erh.lIenen Resultate w.iohen 
von einander etwas ab , je naoh der Converterform und je na.oh der 
Blase •• it. Der An.coud.- und Stalnlann - Converter gebeB dieselben 
Resultate zum Untersohied von anderen Formen. Bei nnterblasenen, 
d. h. zu kurze Zeit geblasenen Ch.rgen iot die Eutfernung der Ver­
unreinigungen .ine ähnliche wie beim Stein.chmel<en im FI.mmofen. 
Bei riohtig g.blas.nen Ch.rgen ist die Vertheilung der ursprÜDglich im 
Kupferstein enth.lten g.wesenen Verunreinigung.n, wie folgt: 

Procenle: Pb Bi Sb AI So + 1.'0 
Im Kupfer. 6 (2) 4 (6) 27 (29) 16 (19) 81 (48) 
In der Sohl.ok.. 7 (46) 1 (1) 23 (42) 11 (16) 0(0) 
Verflüohtigt 88 (62) 95 (03) 60 (29) 73 (66) 10 (52) 

Eine überblasene Ch.rge zeigt die Entfernung fast .Uer Elemente (mit 
Ausn.hme von Selen und TeUur). Dar.us ergiebt sioh, d.ss das Ueber­
blasen von einigen Minuten mehr fruohtet als m.hrstündiges Polen. Die 
Zahlen ohne Klammern in obiger Tabelle sind erhalten in den oben­
genannten Converterarten, nach Umsohmelzen des Steines im OupolofoD, 
das Endproduot ist Raffin.tknpfer, die eingekl.mmerten Zahlen in 
Convertern der Boeton and Montana Co. und der Montan. Ore Pur­
ohasing Co. bei direotem Abstech.n deo Steines in den Conv.rter, 
wobei BI.senkupfer erh.lten wird. Die Mengen und die Reihenfolge, 
wie die einzelnen Elemente in beiden Processen verschwinden, ist ver­
sohieden. Wismuth und auoh Blei werden bei beiden Methoden f.st 
volletändig entfernt. Arsen kann duroh den Flammof.nprocess nur in 
geringem Ma&Sse entfernt werden, dagegen wird oa im Converter jeden .. 
falls sohon eher verbrannt, .Is .ioh metallisohes Kupfer bildet. Antimon 
wird bei bei den Processen leioht versohlackt, Selen und 'rellur ver­
flUohtigen sioh, aber in stark wechselnden Mengen. (Transact. of the 
Amer. lust. of Min. Eng. Febr. Me.t. 1898.) '111 

Nickelstahl. 
Von B. Simmersb.cb. 

Nickelstahl mit 3,26 Proo. Nickel h.t bei derselben DehnuDg eine 
30Proo. höhere Zerreissfestigkeit und eine um 76Proo. höhereEI .. tieitäts­
grenze als g.wöhnlicher Stahl. Niokel im Stahl zeigt nioht das ungünstige 
Verhalten, während des Erstarreos auszuse.igern. Die Heranziehung des 
Niokelstahls zu Träg.rn, Winkeleisen ote. wird ohne Zweifel eine Quer­
sohnittsveränderung ver.nlassen, wie früher die Einf!1hrung des Fluss­
eisens an SteUe des Sohweisseisens. Neuerdings sind Niokelstahlbleohe 
zu Sohiff.kess.ln verwendet worden und werden die nöthigeu Erf.hrungen 
filr die Verwendung als Kesselblech geben. Um das Verh.lten gegen­
über dem corrodirenden Einflusse von W&8ser I Dampf und Saewasser 
zu studiren, h.t m.n Vergleiohe mit .nderen Stahlsorten angesteUt. 
Die V.rluate durch Corrosion z.igt nachfolgende 'rabelle : 

Ktuelwaurrw.lt IOProc. N.CI DAlIlpt 
wllhrtlld S Mon:Hen. ""iUur:ad. , Mouatn. 

Nickelstahl . . . . . . 1,00 . . • . . 0,27 
DCBScmerstnhl. . • • • ],81 • • • • • 0,68 
SicmcDI-Martinstahl. . . 1,97 . •. 0,31 

Il 11 •• 2,00 . •• 0,36 
Die Probestüoke waren 26 X 26 X 6 mm groes, gl.tt polirt. Niokel­

.tahl hat .lso die g.ringste Corrosion. Sohiffsrumpfbleohe gaben mit 
20 Pr ... Dehnung 134 kg .bsolute Zerreissfeotigkeit und mehr .Is 96 kg 
EI.stioitätsgrenze. Niokelstahl mit 3 Proo. Ni und 0,8-0,4 Proo. C 
hat den be.ten Stahl ergeben. Derartiger Stahl, lediglioh gegossen, 
zeigt 70 kg Feetigkeit, 46 kg Elastioitlitsgrenze b.i 26 Proo. Dehnung. 
Gro.oe praktisohe Versuohe h.ben nooh günstigere Ergebnisse geliefert. 
Niokel übt bei vorsiohtigem Anwärmen keinen Einfluss .uf die Schweiss-
barkeit aus. (Berg- u. höttenmllnn. Ztg. 1898. 57, 113.) "" 

Gold aus Seowasser. 
In Nord.merik. (Conneotieut) h.t sich unter dem Namen "Elektrolytio 

Marine Salt Comp.ny" eine Gesellocbaft gebildet, welche beh.uptet, 
aus 8aewasser Gold in grossem Maas88tabe zu gewinnen. Die New York 
Ass.y-Olfice soll einen Barren im Gewioht von ca. 8 kg erhalten haben, 
best.hend .us ,/. Gold und '/. Silber, welcher n.ch dem Verfahren der 
obigen Gesellsoh.ft h.rgestellt sein ooll. Die Anlagen liegen an einem 
alten H.fen in Lubec. Zur Fluthzeit füllt oich ein Becken mit S.ewasoer, 
auo dem das Gold gewounen werden soll. Die eigentliche Anl.ge besteht 
in einem mit Hol< sorgfältig auegekleideten Raume, aer in 100 klein. 
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mit EiBen ausgekleidete Abtheilu.gen zerfilllt . I n die einzelnen Z; llen ,erwärmt, mit 1-2 com Salpetersäure (1,4) und 5 ccm Alkohol versetzt 
werden einfache Vorrichtungen eingesebt, deren Betrieb von einem und die Badspannung constant auf 1,35-1,38 V. hält. Es kommt da­
kleinen L&boratori~m .au8 geleitet wird. Die Natur dieser yorrichtungen gegen nioh~ darauf an, e~e b8~timmte ~tromdi?hte inne zu h~lten; doch 
ist stre.ges GehelmnlBs. In Long laland Sound sollen lD 24 Stunden darf man dIe Spannung nIcht emfaoh mItteist emes VorschaltwIderstandes 
aus 475 t Seewasser mit einem Apparate 3,6 g Gold gewonnen worden ccnstant halten wollen. Denn da der Durchgang der Elektrioität duroh 
sein. (Eng. and Mining Journ. 1898. 65, 366.) die Zelle der Hauptsaohe naoh nur duroh die Absoheidung der Silber-

D.0$! G~ld im Su~a88tf" t;OrkOl1Hl!l, ,je dlfrch die Arbeiten von JF~r t::, So u$tadt ionen ermöglioht ist, so nimmt der Widerstand der Zelle rasoh in dem 
und LH;erud ge bewle'tm, abe,. kemnn dlt8CT For8cll~r, auch nacht R. J. D Oll, Maa.sS8 zu wie sich das Silber absoheidet. Dabei steigt da.1Ul aber auch 
tee/dUlT da, TVo8ur und die Nil!dff8cltläge des llleeru. lIoh, wdchcI lange im SCC~ di B' d· h h d" G 1 4 V "b I h 
WUf6er gelegen ll(liü, ete. unttr,ucM~, rit es gtlutlfll!1' , m'tts illttllodt :!u fitult'II, da$ Goltl . 0 adspa~nung un orre~o t raso. 10 ro?ZO ~on, " u ~r we 0 er 
zu gewinnt" . Dtmnachschc;nt du Operatum obiger Gcullschal' mthr auf die Gewi/l1lung Sich das Sl!ber schwammig absoheidet. DIO Bildung dos bel de:a Ver~ 
de, Ooldc$ UU8 den 7'a,el,m L eiehtgllJubige-r, als au, dt111 SetlCaB8e,. ab:u:ielm. nn suohen öfters beobaohteten Snporoxydes des Silbers erfolgt naoh K üs ter's 

Neue Verbindungsart von Winderhitzern. Von L oon Fron yois. Auffassung genau so, wie die des Bleisuperoxydes im Acoumulator. 
(Stahl u. Eisen 1898. 18, 365.) (Ztsohr. Elektro.hem. 1898. 4, 451.) d 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Ueber dle elektroJ:!Ulsche Fällung dos EIsens. 

Von E. Ronoo. 
Man schlägt das EiBen aus seinen Salzen elektrolytisch nieder, nm 

es als Pulver zu erhalteD, oder um Gegenstände mit Stahl oder Oxyd 
zu überziehen. Um pwverisirtes Eisen zu erhalten) wendet mau ha.upt­
säohlioh sein Citrat oder Oxalat an, obwohl das Nitrat und SnUat ebenso 
brauchbar dazu wären. Es kommt dabei hauptsäohlioh auf die augewandte 
Stromdiohte an. Der nieaergeschlagene Stahl enthält stets occludirten 
Wasserstoff, dessen Volumen bis zu dem 100·, ja 2oo-faohen des Eisens 
wachsen kann. Da. der aue Chlorverbindungen erhaltene sieh rasoh 
oxydirt, so zieht man andere Eisensalze vor. 'Gare nimmt einen 
Elektrolyten, weloher aus 2 Tb. Eisensulfat und 1 Tb. Salmiak besteht, 
Walenn lügt der EisensulfaUösung Ammoniumsulfat zu, Klein endlich 
elektrolysirt eine neutrale, möglichst concentrirte Eisensulfa.tlösuDg mit 
ganz sohwaohem Strome. Er erhielt so ein glashartes Metall von der 
Diohte 8,lS9, welohes das IS-faohe seines Volumens Wasserstoff ooolu~irt 
enthält. Iu der Teohnik werden zum Verstählen L ösungen verwendet, 
welohe aus gleiohen Tbeilen Eisensulfat und Eiseuammoniumsulfat nebst 
einem Zusatze von Magnesiumsulfat, oder aus Eisenammoniumsulfat und 
Natriumsulfat, oder endlioh aus Eisensulfat und Magnesiumsulfat bestehen. 
Austi n empfiehlt neuerdings eil1e"Misohung von Eisensulfat undhIagneaium· 
sulfat im Verbältnis8 ihrer Atomgewiohte, aie duroh Zusatz von Magnesium· 
carbonat neutralisirt wird. Der am einfachsten lierzustellende Elektrolyt 
besteht aus einer Lösung von EisensuHat, die duroh Zusatz von Natrium· 
.carbonat neutral gemaoht worden ist. Einige Firmen oxydireD in be· 
ka.nnteT Weise die niedergeschlagenen EiseDsobichten und erhalten 80 

eiDen ins Bläuliohe sohimmerndeD, sohön schwarzen Ueberzug von EiBen~ 
oxyuuloxyd, der ebenso hart wie EiBen ist. Iu allen Bädern wendet 
man Eisenanoden an von denselben Abmessungen, wie die Kathoden. 
Die Stromdiohte weohselt zwischen O,lö und 0,45 A. für 1 qdm, die für 
eine Bütte nöthige elektromotorisohe Kralt betrllgt 1-1,3 V. (Ulnd. 
eleotro·ohim. 1898. 2, 20.) cl 

Elektrolytische FUllung von CadmIum und von Verbindungen 
des Cadmlums und des BUhers. 

Elektrolytisuhe UoberzUge von ' Cadmium erhält man am vortheil­
haftesten aus neutralen Lösungen seines Acetates oder des Doppeloyanides 
des Cadmiums und Kaliums. Sie sind nur selten hergestellt worden. 
Seit 2 oder S Jahren wendet man dagegen häufig elektrolytische Ueber­
züge von Silber, welohes 7-8 Proo. Cadmium enthllJt, au, um das An­
laufen des Silbers zu verhindern. Ein soloher Ueberzug suhützt Eisen 
bei sich bildenden Rissen beBser, als ein Ueberzug von Nickel unter 
gleiuhen Umständen. Cowper-Coles empfiehlt zu der Herstellung des 
Elektrolyt?n .eine Lös~~ v?n Ka!i~m?ya.nid) der man Silber- und Cad­
mlUmoyanld In V e~hllJtnl,88e)I, wIe. SIe .di~ gßwüusohte Beschaffenheit 
des Niedersohlages . bedingt, zugesetzt hat. Je verdünnter die Lösung 
ist, um so geringer 'muss -die Stromdichte . sein, und bei jeder Zusammen· 
setzung des Bade. muss eine bestilDJllte Diohte eingehalten werden, 
wenn mau einen Niederschlag von bestimmter Besohaff.nheit erhalt~n 
will. Soll das Bad längere Zeit IUlter den nämlichen Bedingungen ver­
wendet werden, HO musa man Anoden von der Zusammensetzung des 
gewÜDsohten Niedersohlages benut.e". HlIJt man den Elektrolyten in 
Bewegung, so kann man mit grösserer Stromdiohte o.rbeiteIl, dooh mUBS 

mau den Cadmium- und Silbergehalt des Bades dann entspreohend ab­
ändern. Um bestimmte Zusa.mmensstzungen zu erhalteD, muse ma.n fort-­
während auf die Farbe des Niederschlages und auf die Stromdiohte aohten. 
(Nach Aluminium and EleotrolysiB; L'ind. 6Ieotro·chim. 1898, 2, 21.) d 

lJeber dle elektro-analytische Abscheidung des SUbers aus 
salpetersIlurer Lösung und dIe Trennung dessolben vom Kupfer. 

Von l!'. W. Küster und H. v. Steinw-ehr. 
Die sohleohten Resultate, die man naoh den bisherigen Vorsohriften 

fnr die Absoheidung des Silbers aus salpetersaurer Lösung mit Hülle 
des elektrisohen Stromes erhielt, haben die Verf. veranlasst, die Frage 
genauer zu untersuchen. Sie f,anden, dass mau das Silber mit Sioher­
heit in tadelloser .Form erhllJt, wenu .man die Lösung auf etwa 55-600 

Verlag der Chemiker-Zeitung in ~then (Anhalt~ 

Ue/ler Maxim.'s Process der Carbi4bereltllng. 
. Von R. Beoker. 

Erhitzt mau die Mischung von Kalk und Koks zur Rothgluth und 
lilast daun die Hitze des Liohtbogens auf sie einwirken, so erhält man 
pro P.S.·Std. 270-295 gAuebeute an Carbid, während bei einer 
Anfaugstemperatur von 150 diese nur 225g beträgt. Dies bewog Maxim, 
die Mischung im elektrischen Oien erst stark zu erhitzen und dann erst 
den Strom hindurchzuschioken. Das mag in Ländern wo die Kohlen 
billig, die Wasserkräfte aber thener sind, wie in England, vielleioht vor· 
theilbaft sein; wo billige Wasserkräfte zur Verfügung stehen, ist es 
das gewiss nicht. Fällt die beträohtliohe Erhöhung deo· Anlagekosten 
bei Anwendung des Max'im'sohen Verfahrens überall ins Gewioht, so 
ist auch namentlich die Wärme, die der entweiuhende Stiokstoff der 
Luft mitführt, nicht unbeträohtlioh. Wenn nun auoh Maxim diesen 
Verlast duroh ein etappenmässiges Erwärmen verschiedener Luftmengen, 
von denen die eine zur ErwärmuDg der folgende}!, die letzte erst zur 
Erhitzung des Gemililohes dient, zu vermindern suoht, so wird sein Ver~ 
fabren dooh Die so billig arbeiten, wie ein duroh vorhandene Wasser· 
kräfte ermögliohtes rein. elektrisohes. (L'Iud.6Ieotro-ohim. 1898. 2, 2S.) d 

Ein neues Isollrungsmaterial. 
Ein organisohes Isolirungsmaterial von sehr hohem Widerstand hat 

die Etho Carbon Crete Insulator 00., New York, auE den Markt ge­
bracht. Es besteht aus versohiedenen isolirenden Stoffen, welohe dllroh 
Asphalt verbunden werden und in besonderen Eormen unter einem Druoke 
von etwa 10 t auf den Quadratzoll ihre Gestalt erhalten. Ein Isolator 
von der Form derjenigen der Telegraphenleitungen von einer Höhe von 
etwa 5Zoll und einem unteren Durohmesser von 6 Zoll hielt einen Weohsel­
spannungaunterschied <.IVischeu.Drahtrinne und Haltsohraube'Von looOOOV. 
aus. Das angewendete Material ist nioht eprö:le und hygroskopisoh wie 
Glas und Porzenan, und seiue leioht fettig anzufühlende Oberfläohe ver­
hindert den Niedersohlag einer zusammenhängenden Feuohtigkeitssohioht. 
Seine absolute Festigkeit ist zu 600-700 Pld., seine rüokwirkende zu 
6000-6000 Pfd. auf 1 Quadratzoll bestimmt. Allen sohädliohen Ein­
fiüssen etwa.iger Verunreinignngen der Luft, sowie don stärksten an· 
organischen Säuren widereteht es. (Eleotrioal World 1898. _31, 34;1.) cl 

Ausschalter fUr hochgespannte Wechselströme. 
Wie bei den in Nordamerika vielfaoh gebriluchliohen Blitzsohutz· 

Apparaten wird von H. M ü lIe r, Ober·lugenieuraer Elek trioi täts­
Aotiengesellsohaft vorm. Sohubkert & Co., bei den von ihm 
cODstruirten Weohselstrom·AusBohaltern die Erfahrung ausgenutzt) dass ein 
Weohselstrom·Liohtbogen zwisoben M~tanronen oder ·kugeln, aie einen 
geringen Abstand von nur wenigen Millimetern haben, am leiohtesten 
und sohnellsten erlisoht. Auf den beiden Seiten einer Excentersoheibe, 
die mit einem H~ndhebel versehen ist, befiudet eioh je eine Reihe hinter 
ein&llder stehender leioht drehbarer Metallrollen. Diese Rollen sind auf 
Blattfedern angebraoht und lassen, wenn freistehend, einen kleinen 
Zwisohenraum zwisohen sioh. Die beiden von der Excentersoheibe am 
weitesten entfernten Endrollen liegen an starken Blattfedern an, so dass 
beim Andrüoken der übrigen Rollen sie nur wenig oder gar' nioht aus· 
weiohen. Das Andrüoken der Rollen gegen einauder wird duroh die 
Exoentersoheibe bewirkt und damit eine zusammenhängende Metall­
leitllng hergestent. Beim Umstenen dieeer Soheibe werden die Ronen 
wieder freigegeben. In Folge der Federung fiudet die Eineoholtung der 
grösserenAn.ahl Fnnkenstreoken naoh einander in rasoher Auf~inanderlolge 
statt, so dass mit grosser Wahrsoheinliohkeit eine von den vielen Unter­
breohungen ilL dem Augenblioke erfolgt, in dem der Strom Null ist. Duroh 
die beim Oeff.en und Sohliessen stattfiudende Drehung der Rollen wird 
einerseits duroh Reibung das entstandene Oxyd abgesohliffen, andererseits 
werden neue Stenen der Cylinderfläohen einander gegenüber in Stellung 
gebraoht. Die FunkenbilduDg an diesem Apparate ist, selbat beim Aus­
sohalten von hoohgespannten Strömen biB 6000 V., sehr gering. Bei 
gröss.ren Stromstärken ist es zweokmässig, den Apparat in den Neben­
schluss zu einem gewöhnliohe. Aussohalter .u verlegen, de. für den 
dauernden Stromdurohgang eine Verbindung mit mögliohst geringem 
Widerstand siohert. (Elektroteohn. Ztsohr. 1898. 10, 191.) • 

Zur Lage der elektroteohnisohen Industrie Oesteneiohs. Vo» 
C. B ondy. EOesterr. Ztsohr. Eleklj:oteohn. 1898. 16, lOS.). . 

Druck von Auges! Pre1l88 in ~th.n (Anblllt). 


